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Oer Verfaffungsflreil im Reich
Kleinkrieg zwifchen Reichsregierung und Reichtagspräfideni.

Berlin , 14. September.

Das Reichskabinett trat am Mittwoch zu einer Sitzung
zusammen , die der Erörterung der politischen Lage galt.
Politische BesclMsse wurden in dieser Besprechung nicht ge-
saht und wi« amtlich mitgeteilt wurde , wurde auch über
den Wählt  er mi n nicht gesprochen . Notwendig ist die
Sitzung deswegen geworden , weil sich die inncrpolitisch«
Lage infolge der Beschlüsse des Ueberwachungsausschusses
sowie infolge des anschließenden Briefwechsels zwischen
Reichspräsident und Reichskanzler einerseits und Reichs-
tagspräsident und Reichstagsausschüsse andererseits noch
verworrener gestaltet hat . als sie unmittelbar nach der Auf¬
lösung des Reichstages schon war.

Zu dem bereits bekannten Briefwechsel ist nämlich noch
ein weiteres  Schreiben des Reichstagspräsidenten G ö -
ring  an de» Reichspräsidenten von Hindenburg hinzuge-
treten , in dem dieser ersucht hat , der Reichspräsident möge
die Rcichsregierung zur Ausübung ihrer versassungsmähi-
gen Pflichten anhalten , worauf der Reichspräsident in sei¬
ner Antwort festgestellt hat , das; die ganzen Komplikationen
nicht entstanden wären , wenn der Reichstagspräsident in
der Reichstagssitzung vom Montag dem Kanzler das Wort
erteilt hätte . Sobald der Reichstagspräsident die durch dl«
Auflösung geschaffene Rechtslage ausdrücklich anerkenne,
werde nichts mehr im Wege stehen , daß die Reichsregie,
rung vor dem Ueberwachungsausschuß erscheine.

Auf diesen Brief hin hat dann Präsident Göring ein
neues Schreiben an den Reichspräsidenten gerichtet , indem
er seine Stellungnahme nochmals begründet und den
Reichspräsidenten abermals bittet , die Reichstagsbeschlüsse
anzuerkennen , aus denen das Kabinett die Schlußfolgerun¬
gen zu ziehen habe . Herr von Hindenburg  hat diesen
Brief durch Staatssekretär Meißner beantwortet , der dem
Reichstagspräsident schriftlich mitgeteilt hat , daß der
Reichspräsident nach wie vor auf dem Standpunkt stehe,
daß die nach der ileberaabe der Reichstagsauflösnng ge-
faßten Beschlüsse verfassungswidrig  und somit g e -
genstandslos  seien und daß daher auch k e i ne Fol-
gerungen  aus diesen Beschlüssen gezogen werden könn-
ten.

In der Sitzung des Reichskablnetts , in der dieser ganze
Briefwechsel eingehend crörlerl wurde , wurde nun bcschlos-
len . den Briefwechsel von sich aus nicht mehr fortzusehen,
da anzunebmen ist. daß der Reichspräsident in einem letz-
ten Schreiven zu den ganzen Ereignissen noch einmal ab¬
schließend Stellung nehmen wird , wa » die Forderung der
Relchstagsauvschüsse betrifft , die Reichsregierung möge an
ihren Sitzungen teilnehmen , fo beharrt die Regierung nach
wie vor auf dem Standpunkt , daß Reichstagspräsident Gö-
ring erst die Ungültigkeit der ln der Relchstagssihung am
Montag vorgenommenen Abstimmungen anerkennt.

Hindenburg schließt den Briefwechsel.
Berlin , 14 . Sept . Das Schreiben des Präsidenten des

Reichstages an den Reichspräsidenten vom 13. September
ist durch den Staatssekretär des Reichspräsidenten mit fol¬
gendem Brief beantwortet worden:

«Sehr geehrter Herr Reichslagspräsidenli

Der Herr Reichspräiident hat mich beauftragt , 3hnen
den Lmvfang Ihre » Schreiben » vom 13 . September 1932
zu bestätigen . Unter Hinweis auf fein gestern an Sie gerich¬
tete » persönliches Schreiben läßt Ihnen der Herr Reichs¬
präsident Mitteilen , daß die nach Uebergabe der Auflö-
sungsverordnung vom Reichstag noch gefaßten Beschlüsse

verfassungswidrig  und somit gegen st ands-
los  sind . Der Herr Reichspräsident beabsichtigt daher
nicht , aus diesen Beschlüssen Folgerungen zu ziehen.

Mit dem Ausdruck vorzüglichster Hochachtung bin ich
Ihr ergebener gez Dr . Meißner .-

Oie Verhandlungen ü , Preußen.
Keine neuen Koalilionsbesprechungen.

Berlin . 14 . September.
Im Zusammenhang mit der Lage im Reich wird die

Situation in Preußen in der Oeffentlichkeit viel bespro-
chen und zwar deshalb , weil manche Kreise vermuten , daß
"br Kampf gegen die Reichsregierung über Preußen fort-
geführt werden wird . Eine Berliner Zeitung hat sogar die
Behaxiptvnü susgeltellt . daß zwischen dem Zentrum und

oen ucarsonarsozlallskcn eine Koalitionsverständigung In
Preußen bereits erzielt fei und daß auf Grund dieser Ver-
einbarung der jetzige stellvertretende Reichskommissar Dr.
Bracht als Vertrauensmann des Zentrums Ministerpräsi¬
dent werden solle, während u. a . das Innenministerium
und der Posten des Berliner Polizeipräsidenten an die Na¬
tionalsozialisten fallen würde.

3m Gegensatz zu dieser Darstellung ist sedoch fcstzuslcl-
len , daß die Verhandlungen zwischen de » Rationalsozlali-
sie» und dem Zentrum in Preußen zurzeit vollständig ru¬
hen . Weiterhin ist cs auch fraglich , ob die Besprechungen
in der nächsten Zell überhaupt wieder ausgenommen wer¬
den . da man es aus wahltakllschen Gründen für richtiger
zu halten scheint , vorläufig nichts mehr zu unternehmen.
Stuf alle Fälle Ist zu erwarten , daß vor dem Zusammentritt
des Partclvorstandcs des Zentrums , der für Freilag an-
geseht Ist. und auch vor dem Zusammentritt des Vorstan-
de» der nationalsozialistischen preußischen Landtagssraktion
keinerlei Besprechungen stattsinden werden . Unter diesen
Umständen ist selbstverständlich die Entscheidung über die
weitere Entwicklung in Preußen nicht vor der nächsten
Woche zn erwarten.

Bei der Erörterung der Auswirkungen der Reichstags-
auflöfung auf Preußen ist übrigens auch die Vermutung
aufgetaucht . daß ein neuer staatsrcchtliclzer Konflikt mit der
Rcichsregierung entstehen könnte , wenn der preußische
Landtag einen Ministerpräsidenten wählte , ohne sich vorher
mit dem als Reichskommissar in Preußen amtierenden
Reichskanzler in Verbindung gesetzt zu haben . Hierzu wird
nun von zuständiger Stelle mitgeteilt , daß von einem sol¬
chen Konflikt keine  Rede sein könne , da der Reichskoni-
missnr mit der Wahl eines neuen Ministerpräsidenten und
mit dem damit verbundenen endgültigen Ausscheiden des
Kabinetts Braun , für das er die Gesästifte geführt habe,
seine Ausgabe ohne weiteres als beendet  ansehen
würde.

Für Auslösung des Hessenlandiages.
Ein Antrag der hessischen Sozialdemokraten.

Darmslodt , 14 . September.
Die sozialdemokratische Fraktion Hit im Landtag den

Antrag eingebracht , für den Fall einer Relchslagswahl den
sechste» hessischen Landtag gemäß Artikel 24 der hessischen
Verfassung in der Fassung des Gesetzes vom 28 . März
1928 aufzulösen . Die Reüwahlcn zum hessischen Landtag
sollen zusammen mit den Rcichstagswahlcn stattsinden.
Ferner wird beantragt , den Landtag alsbald einzuberu-
sen , um eine Entscheidung über den vorstehenden Antrag
herbeizusühren.

Vcrschmsimg im lleberwachungsau-schuß
Reichskanster und Reichsinnenminister sollen als Zeugen

geladen werden.
Berlin . 15 . September.

Der Ueberwachungsausschuß des Reichstages trat am
Mittivoch nachmittag zu einer neuen Sitzung zusammen,
in der vom Zentrum der Versuch gemacht wurde , in der
Frage der Rechtmäßigkeit oder ilnrechtmäßigkeit der am
Montag nach der Auflösung des Reichstages vorgenomme¬
nen Abstimmungen zu einem Kompromiß mit den Natio¬
nalsozialisten zu kommen . Das angestrebte Kompromiß
kam jedoch nicht zustande.

3m verlauf der Sitzung ergab sich dann aber dadurch
eine sehr wesentliche Verschärfung der Situation , daß au»
der Witte des Ausschusses beantragt wurde , den Ausschuß
als Untersuchungsausschuß zu konstituieren und den Reichs-
kanzlcr . den Reichsinnenminister , den Staatssekretär der
Reichskanzlei , den Reichstagspräsidenten und die Schrift¬
führer als Zeugen zu laden , um eine Aufklärung der Vor¬
gänge In der Relchstagssihung herbeizuführen . Der lieber-
wachungsausschuß wurde vertagt , damit die Parteien zu
dem Antrag Stellung nehmen können.

Äie Beschlüsse des UeberwachungsauSstyufsLS.
Der Reichstags -Ueberwachungsausschuß beschloß gegen

die Stimmen der Deutschnationalen:
Der Ausschuß hält daran fest, daß das Nichterscheinen
»» i' irhflfmnlprfi und des Reichsinnenministers liegen

den klären Wortlaut und den klaren Sinn des Artikels M
Absatz 1 der Reichsverfassung verstößt . Die Reichsregie¬
rung hat die Abstimmung des Reichstages über das Miß¬
trauensvotum nicht anerkannt , sie ist nicht zurückgetreten,
amtiert vielmehr uneingeschränkt weiter . Von dieser Tat¬
sache ausgehend hat der Ausschuß das Erscheinen des
Reichskanzlers und des Reichsinnenministers verlangt.

Bel dieser Sachlage Hallen die Mitglieder der Reichs-
rcgiernng die unbedingte Pslichl . vor dem Ausschuß aus
dessen verlangen zu erscheinen . Dieser Pflicht kann sich die
Rcichsregierung nicht wirksam entziehen durch Berufung
auf eine juristische Meinung , die sie eingestandenermaßen
ablehnt und tatsächlich nicht beachtet.

In der wcilcren Verhandlung wurde der rlnlrag über
die Umwandlung in einen Untersuchungsausschuß von der
Mehrheit , die sich aus Rationalsozialisten und Kommunisten
zusammenscht . angenommen . Alte übrigen Parteien stimm¬
ten nicht für diesen Antrag.

Da infolge der Annahme dieses Antrages der Ausschuß
zur Wahrung der Rechte der Volksvertretung in einen Un¬
tersuchungsausschuß gemäß der Rcichsverfassung umgewan-
delt wurde , erhob sich jetzt die Frage , wann und wie die
nächste Tagung und die Zeugenvernehmungen vorbereitet
werden sollen. Vorsitzender Abg . L o c b e (S .) hielt es für
notwendig , daß ihm die Anberaumung der nächsten Sit¬
zung ii. erlassen werden , da für die Zeugenvernehmungen
ganz bestimmte Fristen eingehalten werden müssen.

Abg . Ober fahren (Dn .) erklärte , es sei von In¬
teresse, festzustelle » , ob die Mchrhcitspartcicn dieses Aus¬
schusses auch entschlossen seien , Herrn von Pape » im Falle
seiner Weigerung , zu erscheinen , vorführcn und verhaften
zu lassen . Vorsitzender L o e b c erklärte hieraus , daß man
sich mit dieser Frage erst zu befassen haben werde , wenn
eine solche Weigerung wirklich erfolgen werde . Reichs-
lagsprüsident Körin  g : Ich glaube nicht, daß der Reichs¬
kanzler die Gesetze mißachten wird . — Damit war die Sit¬
zung beendet.

Noch keine neue Sitzung anberaumt
Wie man in parlamentarischen Kreisen hört , ist der

Termin einer neuen Sitzung » och nicht festgclcgt worden.
Es ist auch noch zweifelhaft , wann und ob der Vorsitzende
Abg . Loebc den Ausschuß wieder einberuft.

Reichsregierung erscheint nicht dorm Ansschuß
Berlin , 15 . September.

Wie wir zu dem Beschluß des Ausschusses zur Wah¬
rung der Volksrechtc erfahren , erkennt die Rcichsregierung
nichl das Recht des Ausschusses an . sich als Untersuchungs¬
ausschuß zu konstituieren.

Solange Reichslagspräsident Göring seinen Standpunkt
nicht geändert und damit die bekannte Voraussetzung für
die Reichsregierung nichl geschaffen hat . wird sie auch bei
vorladuna nicht vor dem Ausschuß erscheinen.

Die Form des Göring -BriefeS.
Berlin , 15 . Sept . In Presseäußerungen wurde die Tat¬

sache kritisiert , daß der Brief des Reichstagspräsidenten
an den Reichspräsidenten die übliche Höflichkeitsformel nicht
enthalten habe . Wie hierzu mitgeteilt wird , war die Form
dieses Briefes Gegenstand einer Aussprache zwischen dem
Direktor beim Reichstag und dem Staatssekretär des
Reichspräsidenten ; der Direktor beim Reichstag wies hier¬
bei darauf hin , daß dieses Schreiben nicht als ein persön¬
licher Brief des Reichstagspräsidenten an den Reichspräsi¬
denten , sondern als die amtliche Notifizierung eines Be¬
schlusses eines Neichstagsausschusses anzusehen sei und da¬
her in der für die liebermittlung solcher Beschlüsse üblichen
geschäftsmäßigen Form geschehen sei. Der Reichstagspräsi-
deut hätte zunächst das Fehlen der Höflichkeitsformeln be¬
mängelt und erst »ach der Mitteilung , daß dies die übliche
Farm sei, sich mit der Weglassung einverstanden erklärt.
Der Reichspräsident hat von dieser Darstellung Kenntnis
genommen und die Angelegenheit als erledigt bezeichnet.

Fürsorge für die Zugenv.
Ein Reichskuralorium für Jugeudertüchtigung.

Berlin , 14 . September.
Der Reichspräsident hat ln einem vom Reichskanzler

und vom Reichsinnenminisler gegcngezeichiiete » Erlaß ei,,
Reichskuralorium für Riaendcrtüchtlauiia berufen . Zui»



40000 Mark geraubt.
Berlin,  15 . September.

Auf einen Geldtransport der Charlottenburger .Stra-
ßenbahn nach der Giroiafje wurde heute vormittag gegen
9 Uhr ein verwegener Raubilberfall verllbt . I „ fdem
Augenblick , in dem das Geld abgeladen wurde , fuhr
plötzlich ein elegantes Auto an . dem mehrere sehr gut
gekleldete Männer entstiegen . Diese schossen sofort blind,
lings auf die vier Beamten , die den Geldtransport aus-
führten . Alle vier erhielten Schutzverlehungen , davon
einer recht schwere . Die Räuber fluchteten sodann unter
Mitnahme !von zwei Paketen mit 40 000 RM . Inhalt.
Don den Tätern fehlt zurzeit noch jede Spur.

vorpyenoen oeo Kuratorium » wurde der « eichstnnenmmi-
ster und General a . D. v. Stülpnagel zum stellvertretenden
Präsidenten berufen . Der Erlass gehl davon au », das) die
Erziehung der Jugend zur Juckt . Ordnungsliebe . Kamerad,
ichaft und 0pkerbereilsckaft sowie die Stählung de» Körpers
der Jugend Aufgaben sind, deren sich der Staat annehmen
müsse. Die Lösung dieser Aufgabe werde in der Zusammen¬
arbeit mit allen Vereinigungen verschiedenster Art ersol-
gen können , die schon bisher sich diesem Werk an der deut-
scheu Jugend gewidmet haben . Um nun alle Kräfte , denen
die körperliche Ertüchtigung der Jugend am Herzen liegt , zu
gemeinsamer und einheitlicher Arbeit znsammenzufassc » ,
werde ein Reichskuratorium für Jugendertüchtigung be¬
rufen.

In einem , dem Erlaß beigegebenen Kommentar der
Reichsregicrung wird weiter erwähnt , daß das Reichskura-
torium nicht in die Freiheit der bereits bestehenden Ver¬
bände eingreisen oder zu den Stelle », welche die Ausübung
von Turnen und Sport fick schon bisher zur Aufgabe ge¬
macht haben , in irgendwelchen Gegensatz treten soll. In
dem Kuratorium sollen vielmehr Vertreter derjenigen
Verbände zusammcngefaht werden , die — mögen sie aus be- •
ruflicher oder politischer oder konfessioneller Grundlage or¬
ganisiert sein — daneben aber der körperlichen Ausbildung
der Jugend ihre besondere Aufmerksamkeit zugewandt ha¬
ben oder in Zukunft zuwendcn werden . Diesen Verbänden
soll ihre Arbeit vor allem dadurch erleichtert werden , daß
geeignete Lehrkräfte herangebildet werde » , die in der Lage
sind , eine auch wirklich wertvolle Ausbildung zu vermitteln.
Allgemeine Leibesübungen . Sport und Turnen sollen in den
dafür bestehenden Vereinen selbstverständlich weiterbctric-
ben werden . Durch das Reichskuratorium für Jugendertüch.» soll hauptsächlich die Sportart gefördert werden,

e sich der Ausdruck „Geländesport " eingebürgert hat.
d. h. diejenige sportliche Betätigung , die den jungen Mann

au » den Turnhallen und von den Sportplätzen hinaus-
führt ln da» freie Gelände.

wo er in Wanderungen , In Ordnungsübungen und Gelän¬
despielen seinen Körper stählen und zur Willensstärke.
Ausdauer . Selbstbeherrschung , Kameradschaftlichkeit und
Opferbereitschaft erzogen , wo seine Liebe zum gemeinsamen
Vaterland und zum Boden der Heimat gestärkt werden fall.

Da » Reichskuratorium wird feine Absichien und Pläne
im engen Einvernehmen mit den Landesregierungen durch,
führen . Die Vertreter der Landesregierungen werden vom
Reichsmlnlster de« Innern als Mitglieder des Kuratoriums
berufen werden.

20  Lager für die Z«geadertüchtigung.
Dir Vorbereitungen für die neu zu schaffende Organisa¬

tion zur Jugendertüchtigung sind bereits dadurch getroffen,
daß die Lehrer  zum größten Teil ausgebildet sind. Die ,
Leitung der ganzen Organisation wird ehrenamtlich erfol¬
gen . Die Geländesportschulen , die bereits bestehen , werden
vom Reich zur Ausbildung übernommen . Als Sportlehrer
kommen Im allgemeinen frühere Offiziere in Betracht.

E » werden etwa 20 Lager in Deutschland gebildet , in
di« je 100 bl» 200 Mann je drei Wochen ausgenommen
werden , und zwar ohne Parteiuniform . Es werden vril-
llchanzüa « getragen . Die Vervslegung ln den Lagern ist
unentgeltlich , hin . und Rückreise zu den Lagern sind gleich¬
falls frei . Sonstige finanzielle Zuschüsse werden nicht ge¬
währt . Di « Art der Ausbildung erfolgt in wirklichem Ge-
länoefplel mit bewußter Abkehr von amerikanischen
Sportsformen . Als Lager kommen zum Teil früher « Iruv-
psnübungsplähe in Betracht.

Sie Vermehrung der Arhelttgelegenheit.
vor dem Erlaß der Durchführungsvorschriften.

Berlin , 14. September.

Der Reichsarbeitsminister ha « zur Durchführung und
Ergänzung der Verordnung zur Vermehrung und Lrhal-
tung der Arbeitsgelegenheit vom 5. September 1932 Vor¬
schriften vorbereitet , die voraussichtlich am vllltwoch be-
kanngegeben werden . Da diese Vorschriften für die Berech-
nung der Arbeilnehmerzahl und der höhe der zulässigen
Unterschreltungen der Tariflöhne von wesentlicher Vedeu-
tung sind, wird es notwendig sein, daß die Belriebe vor
wetteren Schritten den Erlaß der Durchführungsoorschrif-

Oas Problem der (sleuer - utfchelne.
Länderbesprechungen im Reichsarbeitsmlnlsterlum.

Berlin . 14. Sept . Auf Freitag vormittag sind im Reic
arbeitsministerium Besprechungen mit den Vertretern
Landerregierungen über sozialpolitische Fragen aus !
Notverordnung zur Belebung der Wirtsck-aft angesctzt.

Diese Konferenz , auf der die beteiligten Reichsresso
vertreten sein werden , wird sich vor allem mit dem v
blem der Steuergutscheine beschäftigen.

Oiskontsenknng aus 4 Prozent?
Rrichsbank beantragt Aufhebung der internationaler

Bindungen.
Berlin , 15. September

wie von gut unterrichteter Seile mltgeleilt wird , w
auf Antrag der Reichsbank In die Tagesordnung der
kommenden Montag stattsindendcn Sitzung des ver!
ttlngsrates der BIZ . die Beseitigung der internation
47inOUtUICfl öffi 2) nnfm ’frfu >& nufnrnnmnim.

i

IM Paragraphen 20 dieses Gesetzes wird bestimmt , daß
der Diskontsatz der Rcichsbank den Satz van fünf Prozent
nicht unterschreiten dürfe , solange die Deckung der Reichs¬
bank ivährend der Dauer einer Ausweiswoche unter 40
Prozent liegt . Da nun die Golddeckung der Reichsbank nach
de» letzten Ausweisen nur etwa 25 v. h . beträgt , wäre es
der Reichobank nicht möglich , den Diskontsatz unter fünf
Prozent zu setzen. An sich ist durch das Lausanner Abkom¬
me, . neben den Reparationen auch die genannte Bindung
in Fortfall gekommen . Das Lausanner Abkomme » ist jedoch
noch nicht ratifizert , das Gesetz daher noch nicht i» Kraft.
Eine Fühlungnahme des Rcichsbankpräsidcntc » Dr . Luther
mit der BIZ . im Juli dieses Jahres in dieser Frage hatte
ein ungünstiges Echo: auf Grund des inzwischen fortgesetz¬
ten Meinungsaustausches nimmt man jedoch jetzt an , daß
man am Montag zu einer Lockerung des Paragraphen 20
kommen wird.

wie weit danach die Reichsbank von der Möglichkeit
einer VIvkonlsenkung Gebrauch machen wird , steht heule
noch nicht fest. Vas hängt von der politischen Lage am
Geldmarkt ab . Es Ist jedoch anzunehmen , daß eine Herab¬
setzung um ein vom hundert auf vier vom hundert erfolgen
wird

Forderungen der Bauernvereine,
Zur Ankurbelung der Wirtschaft.

Berlin , 15. September.
hier tagten der Vorstand und verschiedene Ausschüsse

der Vereinigung der deutschen christlichen Bauernvereine.
Uebereinstimmend kam zum Ausdruck , daß zwar die Re-
aierüngsmaßnahmen das ernst ; B - ltreben erkennen lassen
die zur Wiederbelbung unserer Wirtsä -aft erforderlichen
Maßnahmen durchzuführen , aber doch im wesentlichen aus
die Bedürfnisse der Großindustrie eingestellt sind.

Die Vauernvereinsmilglieder wiederholten daher mit
Rachdruck die seil langem vertretene Forderung , daß der
Ueberschüttung unserer Märkte mit ausländischen landwirt-
schafllichen Erzeugnissen durch das Mittel der Linfuhrkon-
tingentierung Einhalt getan wird und daß ferner auf dem
Gebiete der Steuerpolitik und der Zins - und Lastensen-
kuna diejenigen Maßnahmen ergriffen werden , die crfor-
derlich sind zur Erhaltung der produktlonsgrundlaqen der
Landwirlschalt.

Sozialdemokratie zur Wehrsrage.
Ablehnung de» Schritte » der Reichsregicrung.

Berlin , 15. September.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion nahm zu der
Aktion der Reichsregierung In der Wehrfrage  einstim¬
mig eine Erklärung an , in der cs heißt , daß die Sozialde¬
mokratie für Deutschland stets die volle Gleichberechtigung
auf dem Boden der allgemeinen Abrüstung gefordert habe.
Die Sozialdemokratie protestiere gegen die Politik der ka¬
pitalistischen Regierungen , die immer wieder einen ent¬
scheidenden Fortschritt in der Abrüstung verhinderten . Die
Reichsregierung halte nun den Zeitpunkt für gekommen,
für Deutschland die Freiheit der Ausgestaltung seiner Wehr-
macht zu beanspruchen . Die Sicherheit der Völker könne
aber mit den Mitteln der militärischen Rüstung nicht er¬
reicht werden . Insbesondere gelte dies für Deutschland an¬
gesichts feiner geographischen Lage und der militärisck>en
und wirtschaftlichen Kräfte der anderen Länder.

Die Sozialdemokratie halte deshalb die wehrvolllische
Aktion der Reichsregierung für verfehlt.

Diese Aktion berge die Gefahr in sich, daß sie den anderen
den Vorwand zu einem uferlosen Wettrüsten gebe, das am
meisten die Sicherheit Deutschlands gefährden und die Völ¬
ker in eine Katastrophe führen müsse. Jeder Schritt im
Sinne der deutschen Rüstungsnote könne die Folge haben,
Deutschland in politische Isolierung zu führen , die Welt
gegen Deutschland zusammenzuschweißen und das Versail¬
ler Diktat zu verewigen . Abgesehen von ihrer grundsätzli-
cl>en Ablehnung wideripreä >e die Fraktion den Plänen der
Regierung auch schon deshalb , weil sie unter Ausschaltung
des Parlaments und der öffentlichen Kritik durchgeführt
werden sollen.

Wieder politische Attentate?
Sprengstoffanschlag in Weißenhorn.

Augsburg . 14. September
Auf das Anwesen des Amtsanwalts beim Weißeuhor-

ner Amtsgericht wurde eine Wurfmine geworfen . Die
Explosion richtete großen Sachsä -aden an ; verletzt wurde
jedoch glücklicherweise niemand . Die Wurfmine war 7.5-
Zentimeter lang und wurde mittels einer zwei Meter lan¬
gen Zündschnur zur Explosion gebracht . Die Hauswand
hat ein großes Loch davongetragen . Die Erschütterung war
auch in den umliegenden Straßen zu spüren . Die sofort
aufgenommenen Ermittlungen haben bisher noch zu keinem
Anhaltspunkt geführt . Als Motiv für die Tat nimmt
man politische Beweggründe an.

politischer Mord in Potsdam?
Potsdam , 14. Sept . In der Pappel -Allee wurde der

Arbeiter Walter Meißner aus Bornim mit einem schweren
Brustschuß besinnungslos aufgefunden . Im Kranken¬
haus ist er wenige Stunden nach seiner Einlieferuung ge¬
storben . Rach Feststellung der Mordkommission handelt es
sich wahrscheinlich um einen politischen Mord.  Meiß-
ner war früher Ko  mm u n i st und ist dann zur n a -
t i o n a ls o z i a l ! st i s che n Partei übergetreten . Zwei
Mäi ner stehen in dem Verdacht , die Bluttat begangen zu
haben

politisches Allerlei.
Gcheimdruckerei ausgehoben.

Der politischen Polizei in Berlin gelang es am Miik-
moch, eine kommunistische Geheimdruckerei , in der ei» Er¬
satzblatt für die „Rote Fahne " hergestellt wird , auszuhcben . >
Dabei wurden mehr als 50 000 bereits fcrtiggestellte Excin » !
piare der „Roten Sturmfahne " beschlagnahmt . Sieben Per - '
soue» wurden noch bei der Druckarbeit von den Beamten
überrascht , sestgenommen und der Abteil una  1 .eiuaelielert.

Der ouiiull vcs oescylugnaymien '« laues tragt yochöerräte-
rifd ĉn Charakter : er fordert zum Massenstreik auf und be¬
schimpft in bisher unerreichter Weise Regierung und
Staatsbeamte . Als Druckvermsrk Ist eine nicht existierend«
Firma in Düsseldorf angegeben.
Die Frage der Relchsbahnauslräge.

Der Verein Deutscher Eisen - >>nd Stahlindustriellcr hat
in einer Eingabe au die Generaldirektion der Deutschen
Reichsbahn die große Arbeitsnot der Eisenwirlschast dar¬
gelegt und nachgcwiescn , daß der große Auftragsmangel
nir Jnnenliefcrungcn hauptsächlich aus die Zurückhaltung
ocr öffentlichen Hand zurückzuführen sei. Im Interesse einer
besseren Beschäftigung der deutschen eisensä-asfcnden In¬
dustrie und zahlreicher Zweige der Verarbeitung macht der
Verein den Vorschlag , daß unverzüglich ein großer und
langfristiger Besci-afsungsplan der Reichsbahn aufgestellt
mird.

Bolivien ruft die Reserven zur Fahne.
Die bolivianische » Jahrgänge der Reserven 1927 . 1928

und 1929 sind zur Fortsetzung der Kämpfe im Gran Chaco
zu den Fahnen gerufen worden . Bolivien hat den Völker¬
bund davon in Kenntnis gefetzt, daß es nicht in der Lag«
sei, den Kampf einzustellen , da es sich verteidigen müsse

Vor einer englischen Znierveniion?
Riacdonald will Konferenz der Dcrtragsmächte von

Versailles.
London . 14. September.

wie aus politischen Kreisen berichtet wird , bereitet
Ministerpräsident Macdonald einen Kompromißvorschlag
vor , der Berlin wie Pari » in der Frage der Glelchberech-
tlgung zufrieden stellen soll. Die englische Regierung zeige
deutlich die Reigung , die Zuständigkeit de» Völkcrvund »-
ralcs für diese Verhandlungen abzulehnen . und Halle ln
diesem Falle eine Konferenz englischer , französischer , deut¬
scher, ilalienischer . amerikanischer , belgischer , japanischer und
ŝ ^ cheinlick auch polnischer Delegierter für zweckmäßig.
Möglicherweise würde die englische Milleilung nicht auf
gewöhnlichen , diplomatischem Wege erfolgen , sondern bei
einer Konferenz.

In einer Beratung , die zwischen Macdonald  und
dem Außenminister Simon  stattgefunden hat . soll verein-
bart worden sein, zunächst eine geeignete Formel auszuar¬
beiten , um die deutsche Forderung nach gleicher Rechteste !-
iung mit der französischen Forderung nach praktischen Ei-
cherunaen gegen eine umfangreiche Aufrüstung der ehema-
ligen Feindmächte in Uebereinstimmung zu bringen . Diese
Formel , in der sich die britische Politik in dieser Frage kri-
stallisieren werde und die. wie man hoffe , der Abrüstungs-
konferenz und überhaupt der Sache der allgemeinen Abrü-
itung gerecht werde , könne schwerlich vor Ende der Woche
crtiggestellt werden . Die FortNel bedürfe auch der aller-

jorgsamsten Erwägung seitens der Admiralität , des Kriegs-
amtes und des Luftfahrtminisleriums . Wenn also nicht
etwa während der nächsten 48 Stunden Irgend ein ernster
Zwischenfall eintrete , werde die britische Regierung vor
dem Wochenende im Ausland keinen aktiven und ormellen
Schritt tun.

Lite oeutfche Vertretung in Genf.
Berlin , 14. Sept . Bei der kommenden Hauptversamm¬

lung des Völkerbundes in Genf werden für Deutschland als
Hauptdelegierte fungieren Reichsaußenminifter von
Neurath.  Gesandter von Rosenberg  und Ministe-
rialdirektor Dr . Gauß.

Ueber die Frage der deutschen Beteiligung an dem
Büro zur Vorbereitung der Abrüstungskonferenz und die
in dleles Büro zu entsendenden Delegierten ist noch keine
endgültige Entscheidung gefällt . ' !

Die Hinrichtung Gorguloffs.
Paris , 14. Sept . Wie bereits berichtet wurde der Mör¬

der des Präsidenten Doumer , Gorguloff , am Mittwoch vor-
nü . tag öffentlich hingcrichtet . Gorguloff , der in der Zelle
der zum Tode Verurteilte schlief, wurde erst wenige Stun¬
den vor der Vollstreckung des Urtells davon benachrichtigt,
daß Präsident Lcbrun sein Gnadengesuch abgelehnt habe.
Fast unmittelbar an die Mitteilung des Staatsanwaltes
wurde der Mörder fürs Schafott , das inzwischen auf dem
Platz vor dem Gefängnis errichtet worden war , hergerichtet.
Man schnitt ihm den Hemdkragen ab und bereitete ihn aus
leinen letzten Gang vor.

Die Nachricht von der bevorstehenden Hinrichtung
hatte zahlreiche Neugierige angelockt , aber eine große Ab-
sperrungskette , die 400 Meter von der Stelle , wo die Guil¬
lotine aufgebaut war , begann , ließ nur die mit besonderen
Karten versehenen Personen , die der Hinrichtung amtlich
beiwohnen mußten , näher herankommen.

Auf dem Wege zur Richtstätte sprach Gorgulojf viel von
seiner Frau und bat seine Begleitung , man möge ihr doch
sagen , daß er sie stets geliebt habe und daß er sie für alle»
um Verzeihung bitte , was er ihr antat . Sie möge das Kind,
das sie In einigen Wochen erwartet , gut . d. h. in seiner
Ideenwelt , aufziehen . Gorguloff trank noch zwei Gläser
Rum . die man ihm anbot , die traditionelle Zigarette lehnte
er jedoch ab . Dann umarmte er den griechisch-orthodoxen
Geistlichen und bestieg das Schafott . Noch einmal rief er
aus : „Ich bitte alle um Verzeihung ." Seine letzten Wort»
waren : „Rußland , Rußland , o mein Vaterland !" Zu ir.
gendwelchen Zwischenfällen ist es nicht gekommen-

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen bis 17. September 1932.

Tonnerstag Au den Quellen 8- 9 Uhr Schallplattenkonzert.
Auf der Kurhausterrafse oder im Konzertsaal : 18—18 Uhr
Konzert und Tanz und 20.15- 21.15 Uhr Konzert . Post¬
auto : Stadtrundfahrt , Abfahrt 14.15 Uhr.

Freitag An den Quellen 8 - 9 Uhr Schallplattenkonzert . Auf
der Kurhausterrafse oder im Konzertsaal : 18 - 18 Uhr
Konzert und Tanz und 20.15- 21.15 Uhr Konzert . Post¬
auto : Tenne , Abfahrt 14.15 Uhr.

Samvtaa An den Quellen 8- 9 Uhr Schallplattenkonzert Auf
der jknrhaustcrrasse oder im Kouzertsaal : 16—18 Konzert
und Tanz 20.15- 2145 Uhr Konzert . 20.30 Uhr Großer
Ball : „Eine Fahrt nach Schanghai ". Postauto : Feld¬
berg . Abfahrt 14.15 Uhr.

Tanzpaar : Peggt , und Peter Kante.
Die Traubenkur tu der Wandelhalle von 11 bis 12 Uhr täglich

hat begonnen.



Aus Bad Homburg und Umgebung
Sombutget Icggetinnung ehrt Fkhr. o. Taube.

Die ßomburflcr Metzgerinnung Hai dem Dichier des
jeht in Leipzig erscheinenden Metzgerliedes (von Musik-
direkior Karl Kern -Franksuri a . M . verioni ) , dem Frei«
Herrn Ollo von Taube , ein Ehrendiplom der Gesellen«
brüderschasi , das von dem Komburger Graphiker Barlel
Schumacher angeferligl wurde , gewidmet . Der ideenreiche
Eniwurs stammt von dem um die Komburger Innung
so wohl verdienten Obermeister Wilhelm Weigand . Das
Kopfstück der Urkunde zeigt einen Schloßblick . von der
Brücke aus skizziert . Aus der rechten Seile glänzt das
Kauswappen des Freiherrn von Taube , während aus
der linken das Komburger Metzgerinnungswappen mit
seinen symbolhaslen Beilen und der Metzgermütze Über
dem Slierkops untergedracht ist. Im unteren Teil der
Urkunde hal schließlich dag Komburger Sladlwappen
einen Platz eingeräuml bekommen . Der Text der Ur«
Kunde , aus der Feder von Meister Weigand stammend,
hat diesen Woitlaul:

Ehrenurkunde.
Die Mehgergesellen -Brüderschasl in Bad Komburg
v . d . K . beehrt sich, dem edlen und geistvollen
Erforscher des Metzgerlums , dem gütigen und großen
Freund und Förderer seiner Jugend , dem Doktor
Oliv Freiherrn von Taube , die Ehr «ndrüderschast zu
verleihen , als Psand unserer innigen Verehrung.
Dankbarkeit und Liebe und zum Zeichen dauern«
der herzlichster Verbundenheit.

Im Auslrage der gesamten Brüderschasi:
Die Allgesellen:

Oskar Schröder , Julius Schmucker,
Ketnrich Schäfer , K . Keßler.

Die Urkunde wird demnächst in einem Schaufenster
der Luisenstraße zur Aussiellung kommen.

ätplan Fahsel spritzt inW Sombiitg.
Am Montag , dem 3 . Oktober , wird Kaplan Fahsel

Über „Konnersreuth " sprechen . Schon lange ist es der
Wunsch Vieler , den Redner einmal in Bad Komburg
zu hören . Ls ist nun gelungen . Kaplan Fahsel zu Be«
ginn seiner großen Doriragsreise durch Süddeutschland
zu einem Kalt in Bad Komburg zu veranlassen . Da
das Interesse für Thema und Redner sehr groß ist, muß
mit starkem Andrang gerechnet werden , so daß es sich
empfiehlt , die Karlen , die bereit « zu haben sind , sogleich
zu besorgen . Verkaufsstelle : L . Staudl ' s Buchhandlung,

i Luisenstraße 75.

Fast lokale Mondfinsternis . Die gestrige Mond«
finslernis konnte bei klarem Weller so ziemlich in ihrem
ganzen Verlaus in unserer Gegend beobachtet werden.
Das astronomische Interesse der hiesigen Bevölkerung war
erfreulich stark ; denn aus den Straßen Hallen üch zahl¬
reiche „Mondtnleressenlen " . die . mit Feldstechern . Linsen
und ähnlichen Geräten bewassner . das spannende Schau¬
spiel am Ktmmelskörper in allen leinen Phasen verfolg«
len . Den Aufgang des Mondes konnte man allerdings
ebensowenig beobachten wie den Untergang der Sonne,
weil dichte Wolkenballen den Korizonl verdeckten . Auch
waren am Anfang der Verfinsterung einzelne Wolken«
Hausen störend . Doch der ganze Verlaus der Derfinslerung
durch den Kernschatten war sehr gut zu beobachten . Der
Ktmmel war in ein unheimliches Düster getaucht und
wurde so dunkel , als ob kein Vollmond am Ktmmel
siünde . Besonders spannend und reizvoll war der Mo-
menl der größten Finsternis . Sterne bis zur fünften
Größe waren gut zu erkennen . Der letzte Lichtresl der
Dollmondscheibe sah wie ein weißliches Käppchen aus.
das keck auf dem geröteten Mondkops saß . von 10 Uhr
an hellte sich die Mondscheibe wieder aus und nach
Mitlernacht strahlte der Vollmond wieder hell herab , zu«
erst noch etwas düster durch den Kalbschatlen , bald aber
wieder in gewohntem Lichte, Busch und Tal mit Nebel¬
glanz füllend.

Berufsberatung . Die Sprechsiunden der Abtei«
lung Berufsberatung des Arbeitsamtes in Bad Komburg.
beginnen ad l . Oktober : Für Knaben Freilag von 12 - 2,
für Mädchen Montag von 12 - 3 Uhr.

Ein Fahr ! nach Shanghai ! Sonnabend, den
17 . d . Mts ., fährt der große Schnelldampfer „Oceana"
nach Shanghai ! Der Dampfer selbst dielet für die ver«
wvhnlesten Ansprüche alles nur erdenklich Amüsante!
Der Kapitän Peter Kante steuert , unlerstühl von der
immer lustigen Peggy , das Schtss in den Käsen von
Shanghai . Kter besuchen die (Säfte eine echt chinesische
„Lasterhöhle " und trinken einen Rets .Schuaps oder ge«
nießen ein echt chinesisches Essen . Liebreizende Damen
in Kimonos führen die Besucher in das Reich der tau«
send Freuden und laden zu einer Tasse Tee ein in dem
herrlichen und viel bewunderten »Teesalon ". Sichern
auch Sie sich heule noch Plätze aus der „ Oceana " . Ab«
fahrt Sonnabend , den 17 . abends 9 Uhr , im Kurhaus.

Der Sifenbahnverein Bad Komburg unter¬
nimmt Sonntag , den 18 . September , eine Sonderfahrt
nach Rüdesheim . Näheres siehe heutige Anzeige.

Kelipa . Das neue Programm: „Die Gräfin von
Monte Christo " mit Brigitte Kelm ln der Kauplrolte.
Keule , um 10 .50 Uhr , als Nachtvorstellung „Rund um
die Liebe " . Jugendliche haben zu dieser Vorstellung
keinen Zuirilt.

Rätsel um den Apfel.
lieber 1300 Apfclsoricn verdauten wir dem Fleiß de«

Landmanns , der Kunst des Gärtners und dem Eifer der
Pomoiogen . Dabei wissen wir nicht einmal , von welcher
Urform unsere köstlichen Aepsel eigentlich abstammen . Die
landläufige Ansicht , unser Wild -, Holz - oder Kernapsetbam»
mit seinen kugeligen , 2—2,5 Zentimeter im Durchmesser
großen , sehr saner schmeekenden Scheinfrüchten sei dei
Stammvater unserer Kultursorten , wird von der bota¬
nischen Wissenschaft stark beziveisel ». So behauptet der Na¬
turforscher Foke auf Grund eingehender , erfolgreicher Kreu¬
zungsversuche mit orientalischen Wildlingen , daß der iw
Kaukasus und im Altaigebirge verbreitete Apfelstrauch viel
eher als Stammvater unserer prächtigen Taseläpsel anzu¬
sehen und zu ehren sei. Wieder andere Forscher nennen
den in Parken und Anlagen häufig als Zierbaum gepslanz-
ten Beeren - oder Kirschapfet den Altvater unserer Apfel-
kulturen . Auch ein in Nordchina beheimateter Wildapfei
wird als Ursprung vieler Kultursorten genannt . Insgesamt
streiten sich 12 Wildäpfel um die Krone , der Menschheit „die
prächtige Frucht des Paradieses und der Venus " geschenkt
zu haben . Fest siebt nur , unsere Kultursorten sind Kreu¬
zungsprodukte verschiedener Wildarten , wobei neben den
schon genannten Wildlingen auch der Paradies - und bet
Splittapfel ihr Bestes dazu beigetragen haben . Wie bet
Ursprung , so verliert sich auch der Beginn der Apfelkultur
in vorhistorischem Dunkel . Schon i» den Pfahlbaudörfern
des Bodensees fand man halbverkohlte Apfelresle Die
griechische Dichtung nennt in Jjomers Iliade den Apsel dei
Paris , der Anlaß zum trojanischen Krieg geworden sein
soll. Bon den Römern erzählt der Geschichtsschreiber , daß
ihre Literatur bereits 2-1 Apfelsorten kannte , und der
Römer mit dem Pfropfen und Veredeln der Apfelbäume
wohlvertraut war . Große Verdienste um die Verbreitung
und Verbesserung der Sorten erwarben sich im Mittelalter
die italienischen , französischen und deutschen Mönct-e. In
stetem Austausch wechselten sie in ihren Klostergärten Sor¬
ten und Edelreiser , um den für ihr Kloster , seine Bodenver-
«üiniü * und sein Klima besten Apfel ju züchten.

Vom Obstetnmachen.
Gebieterisch verlangt die heutige Zeit auch von der

Hanssrau äußerste Sparsamkeit . Da gibt es jeht gutes und
billiges Obst in Menge », aber wohin damit ? Cs verdirbt
doch so leicht. Was liegt näher , als zu versuchen, dieses Obst
zu konservieren, d. h. einzumachen? Das Verderben der Le¬
bensmittei ist abhängig von ihrer chemischen Zusammen»
sehung einerseits und von ihrem Gehalt an Pilzen und
Batterien andererseits . Da die letzteren nur bei Gegenwart
von Luftsauerstoff in einer gewissen Feuchtigkeiismenge und
bei bestimmter Wärme leben können, gilt es, sie durch
Entziehung dieser Lebensbedingungen zu vernichten. Das ge-
schiebt beim Obsteinmachen im allgemeinen aus zweierlei
Weise : einmal , wie beim sogenannten Einwecken, dadurch,
daß man durch Hitze die vorhandenen Bakterien abtötet und
die so zubereiteten Früchte unter tust » und keimsicheren Ver¬
schluß hält . Hierbei ist neben einwandfreien Gefäßen vor
allem Sauberkeit von Nöten . Nicht nur die Gläser und
Gummiringe müssen sauber sein, sondern auch die Hände der
Hausfrau und alte Geräte , die sie etwa beim Einwecken sonst
noch gebraucht . Weiterhin darf beim Einwecken nur frisches,
sauberes und vollreifes Obst verwendet werde», damit Miß¬
erfolge ausbieiben.

Das Gleiche gilt für die zweite Art der Früchteloir-
servierung , nämlich das Einmachen mit Zucker oder Essig.
Bei diesem Verfahren werden die Pilze und Bakterie », mit
denen jedes Obst in wechselnder Menge behaftet ist, zwar
nicht abgetölet , aber es werden ihre Lebens - und Wachstunis¬
bedingungen doch in sehr hohem Grade verschlechtert. Dabei
darf man allerdings nicht zu sparsam sein und eine etwa
»« dünne Zucker- oder Essiglösung verwenden . Im allgemeinen
soll man eine Lösung Herstellen, in der je 10 Gramm Zucker
oder je vier Teile Esüg auf je 100 Teile Wasser kommen.
Um den Luftabschluß , der durch die verschiedenen Verschlüsse
erfolgen kann, »och weiter zu sichern, muß soviel Zucker¬
oder Essiglösung genommen werden, daß diese ein wenig über
dem Eingemachten sieht. Ei» Zusatz von Desinfektionsmitteln,
wie etwa Salizylsäure oder dcrgl ., ist in gesundheitlicher Be-
ziehnng nicht harmlos und bei sorgfältigem Einkochen auch
entbehrlich . Wen » trotzdem der Inhalt eines Weckglases oder
eines Gefäßes mit eingemachten Früchte » schlecht geworden,
gegoren oder mit Schimmelpilzen bedeckt ist, dann schütte
man lieber im Interesse der Gesundheit das Ganze fort,
als daß man versucht, durch irgendwelche Kunstgriffe Ver¬
dorbenes retten zu wollen.

— Der Abzug der Vögel . Seit einiger Zeit schon riisren
die Zugvögel zur großen Reise nach dem Süden . I » ge¬
waltigen Dauerfiügen üben ganze Vogelvölker zur großen
Krastleistung ; vor allem müssen die Jungen noch flugtüchiig
und reisesähig gemacht werden . Noch vor den Schwalben,
die, wie die Bauernregel sagt , an Mariä Geburt fortzogen,
haben sich die Stare zu ihrer Reise gerüstet . Grasmücken,
Bachstelze», Blaukehlchen und Wachteln , alle verlassen uns.
Es ist etwas Eigenartiges um diese alljährlich wiederkehrende
Erscheinung des Bogelfiuges . Wunderbar ist auch, wie die
Zugvögel so sicher'  ihrem Ziele zustreben, ersiaunensweri
besonders , wenn sie ihre Wanderung in der Nacht fortsehen.
Wiederholt hat man in klaren Nächten beobachtet , daß sie
in der verdünnten Luft hoch über der Erde unbeirrt nach
Norden oder Süden weiterfliegen.

— Vorsicht mit Abzahlungsverpslichtungen . Die Amts-
zerichte sind stark mit Abzahtungsverpflichtnngs -Sachen be-
chäftigt . Abzahlen ist eine beliebte Einrichtung und , über-
cyreitet man beim Einkauf nicht die Grenzen , die einem
von seinem Einkommen gezogen werden , so ist es nicht zu
verurteilen . Aber es gibt da Werbedamen und Firmenver¬
treter , die die Mensche » in ihre » Wohnungen aufsuchen und
ihnen unter Anwendung aller mögliche » und unmöglichen,
oft auch zweifelhaften Tricks Dinge aufznhängen versuchen,
die sie nicht benötigen und die durch ihre Kosten die Ver¬
hältnisse der Käufer bei weitem überschreiten . Enderfolg ist
dann fast immer Klage und Prozeß , die den armen Käufer,
der sich breitschlagen ließ , noch mehr schädigen . Der Schluß
eines solchen Kaufes spielt sich dann säst immer auf dem
Amtsgericht ob. Darum : Vorsicht!

Oberstedten.
Nochmals .»Frauenverein und Politik " , eine

Bepiikr Wenn die Frauenschasi einer poliltschcn Par«
let heule durch ietlwetse Personengleichheit der Mitglieder
mtllelbar und unmtitelbar die Majorität des bisherigen,
nicht parleimäßig gebundenen Frauenvereins erlang ! hülle»
so wäre nach gellendem Vereinsrechl sarmalrechtlich nichts
dagegen etnzuwenden , wenn die lalsächlich vorhandene
neue Majoriläl eine grundsätzliche Kursänderung des
Vereins durchsetzl . Ob das sormalrechillch Zulässige da«
bet auch gul und richtig im Gesamlinleresse isl, dag kann
wohl bezweisell werden . Es kann durchaus zugegeben
werden , daß die Inilialive der poiilisch orienlierlen
Frauenschasi hlnsichllich Schossung eines Kinderhorles
und einer Kleinkinderschule , sowie Neueinslellung einer
Gemeindeschwester u . a . unter Mobilisierung des Spar«
sonds des bisherigen Frauenvereins » ur zu begrüßen ist,
und es wird auch jeder nicht Voreingenommene die
Vaterschaft bezw . Mnllerschasl der n . s . Frauenschasi ganz
objektiv als dem Gemeinmleresse dienend zu würdigen
wissen , es soll hier jedoch daraus hingewiesen werden,
daß die Arl und Weise des Vorgehens der Verfechter
des an sich diskulabelen Gedankens der gulen Sache
leider erheblichen Abbruch gelan hal . E « war vor allem
keineswegs angedrachl , dem Manne , der sich als der
berufene Mentor des bisherigen Frauenvereins und lang¬
jähriger Seelsorger der Gemeinde allgemein der größlen
Achtung und Wertschätzung erfreue » darf , in solch per¬
sönlich zugespitzler und geradezu verletzender Form enl«
gegenzulrelen . Im Kindlich aus die unter allen Um¬
ständen zu erstrebende gütliche Einigung zwischen der
parleiverdundenen Frauenschasi und des satzungsgemäß
überparteilichen Frauenvereins , die im vorliegenden Falle
sehr wohl zu erreichen war , war eine taktische lieber«
rumpelung durch kurzfristig und ohne Bekanntgabe einer
Tagesordnung einberusene Mitgliederversammlung nicht
am Platze . Eine ruhige Aussprache in einer srislgemäß
unter Bekanntgabe des Verhandlungsgegenslandes ein«
berufenen ordentlichen oder außerordenllichen General¬
versammlung würde wohl zu einem Ergebnis geführt
haben » das dem Allgenreininteresse der Gemeinde in ihrer
Gesamtheit in jeder Weise Rechnung getragen hälle . Da
eine Verschmelzung von parleigebundener Frauenschasi
und llberparleilichem Frauenverein praktisch nicht in
Frage kommen kann , wohl aber eine ersprießliche Zu«
sammenarbe » der beiden Vereine im vorliegenden Falle
nur wünschenswerl erscheint , so sollte versucht werden , in
einer nochmaligen ruhigen Aussprache In einer hierzu
einzuderusenden Generalversammlung des Frauenoereins
einen Weg zu .finden , der dem wohlverstandenen Ge«
meininleresse über alle Parleischranken hinweg Rechnung
trägt . W.

| Bad HombnrFer Sport-Nachrichten.
1. F . Ll . Viktoria 08 —

Viktoria und 1912 , Eckenheim 2:2,

Es waren zwei gleichwertige Gegner , die sich hier
gegenüber standen , trotzdem halle Viktoria bet etwas mehr
Glück die beiden Punkte erringen können , denn zwei
sichere Erfolge verhinderte die Querlatte und 3 Minuten
vor Schluß winkle noch einmal eine ganz sichere Chance,
die jedoch nicht verwertet wurde , so daß das sonst sehr
anständige Spiel unter der guten Leitung von Karre«
Büdingen mit dem Resultate von 2 :2 endigle . — Das
Spiel litt auch zu sehr unter dem starken Wind , der
eine genaue Ballbehandlung Überhaupt nicht zuließ . Die
Gäste erzielten ihre Tore durch den Millelslürmer und
den Halbrechten . Für Kirdorf konnte Denfeld durch
einen Slrassloß aus ca. 60 Meier Entfernung den ersten
Trester anbringen , dem Bodenröder einen zweiten folgen
ließ . Das zweite Tor der Gäste wäre glall zu verhin¬
dern gewesen . Vier Minuten vor Schluß mußle Stroh«
meyer wegen Schiedsrichierdeleidigung das Spielfeld ver¬
lassen . es war dies eine etwas zu Harle Entscheidung.

Hamburger Sportverein 05.
Da « am vergangenen Sonnlag gegen den F .-C.

Oberursel ausgelragene Verbandsspiel brachte dem KSD.
wieder einen wohlverdienten Sieg , der von den zahlreich
erschienenen Komburger Zuschauern sehr bejubelt wurde.
Kielt doch das Spiel jeden vom Anfang bis zum Schluß«
pfiff durch seine vielen spannenden Momente und die
guten Leistungen stets in Aufregung . Komburg . das in
der ersten Kalbzeit sehr mit dem Gegenwind zu kämpfen
halle , mußte in der 25 . Minute einen Trester Oberursel«
hinnehmen . ohne den Ausgleich erzielen zu können . Ein
aus Vorlage von Börner durch Gleilsmann geschossenes
Tor wurde von dem Schiedsrichter unbegreislicherweise
nicht gegeben . Die zweite Kalbzeit mit dem Wind als
Bundesgenossen , ließ die Blauweißen nunmehr gehörig
auskommen und durch Gleilsmann in der 65 . Minute
den ersten Erfolg erringen . Als 10 Minuten später
Siegsahrt aus eine Vorlage Börners den Siegeslrester
schoß, wollte der Jubel im Komburger Lager kein Ende
nehmen . Die letzte Vierlelstunde brachte aus beiden Sei¬
len noch sehr schöne Leistungen , Erfolge blieben jedoch
aus . Unsere I . Mannschasl verdankt ihren Sieg in erster
Linie ihrer vorzüglichen Spielwetse , an die diejenige
Oderursels nicht heranretchl ._ _ _

Kirchliche Nachrichten.
Israelitischer Gollesdiensi.

Samslag , 17. Sept . l932 . Vorabend 6 . l5 Uhr , mor¬
gens 8 .30 Uhr . Nachmittags 4 Uhr . Sadbaiende 7 .25
Uhr . Werktags morgens 6 .15 Uhr . abends 6 .30 Uhr.

Drucker und Berleaer : Otto Wagenbreth D Eo .. Bad Homburg
Verantwl . für den redaktionetle » Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägeiibrink , Bad Homburg



**

Au« Hessen und Nassau.
Die Vlutlat im Schwanheimer IDolö.

Frankfurt u. M. Die Große Strafkammer verurteilte
de» 30jährige». aus Stuttgart gebürtigen Optiker Wilhelm
Wied, der aui Morgen des 27. Juli iin Walde bei Schwan-
Heini dem Lehrmädchen Elfe Kömpel den Hals durchfchniit,
wegen Tötung auf Verlangen z» fünf Jahren Gefängnis
unter Anrechnung von sieben Wochen Untersuch»!,gshast.
Der Angeklagte sei voll verantwortlich, er habe die Tat bei
vollem Bewußtsein ausgefuhrt. Der Staatsanwalt bczcich-
nete cs als das Unerfreulichste des Prozesses, daß es nicht
gelungen sei, näheres über die Motive in Erfahrung zu
bringen und darüber Gewißheit zu erlangen: er beantragte
fünf Jahre Gefängnis. Das Gericht war der Ansicht, daß
gewisse Bedenken bestanden, ob Tötung auf Verlangen vor-
lag, ober »ach den Briefen war dies nicht zu widerlegen.
Die Brutalität der Tat wirkte strafvcrsckzärsend.

Oie Krenlfurier Schahanweisungen.
• * Frankfurt a. IR. Zu der Angelegenheit der am 1.

Oktober fülligen Sck-atzanweisungen macht die Magistrats¬
pressestelle folgende Mitteilung: Eine von einer Berliner
Korrespondenz verbreitete, auch in einem Teil der Frank¬
furter Presse wiedergegebene Meldung über die am 1. Ok¬
tober fälligen Schaßanwcisungcnder Städte Frankfurt a.
Main und Köln behauptet, daß die bisherigen Verhandlun¬
gen zwischen den beiden Städten und den Regierungsstellen
deshalb ergebnislos verlaufe» seien, weil von den beiden
Städten selbst Vorschläge für die Rückzahlung der Sä>atz-
scheine noch nicht gemacht worden seien. Dazu ist fcstzustcl-
len, daß die Stadt Frankfurt a. Main seit Monaten auf
Grund genau umschriebener eingehender Vorschläge mit
den zuständigen Regierungsstellen verhandelt jjat . Bei tvr
Reichsregierung hat inzwischen der Deutsche Städtetag an¬
geregt, daß durch den Erlaß einer Notverordnung die Fäl¬
ligkeiten hinaugeschoben werden sollte». Jedoch habe» die
in Betracht kommenden Rcichsressorts die Anregung ab¬
gelehnt, so daß das Projekt des Deutschen Stüdtetages als
endgültig gescheitert zu betrachten ist.

** Frankfurt a. 2R. (Fingierte Raubllber-
fälle .) In den letzten Wochen mehren sich die Anzeigen
von Raubüberfällen, die sich später als fingiert herausstel-
len. So wurden in der letzten Woche allein vier fingierte
Raubüberfälle angezeigt. In den meisten Füllen handelt
e» sich um falsches Geltungsbedürfnis bei den Anzeige»,
manchmal soll auch irgend ein kleineres Vergeh.'» damit
vertuscht werden. Da die Kriminalpolizei Anzeigen über
Raubüberfälle grundsätzlich mit aller Gründlichkeit nach¬
geht, werden die Beamten durch diese fingierten Anzeigen
tagelang von anderer Arbeit abgehalten. Die Polizei wird
daher in Zukunft gegen diese Leute mit aller Energie Vor¬
gehen.

" Frankfurt a. M. (Segelflieger  a b g e stü r z t.)
Beim Segelflug auf dem Flugplatz Rebstock stürzte die von
dem Piloten Müller gesteuerte Maschine aus etwa 30 Me¬
ter Höhe ab und wurde zertrümmert. Müller erlitt einen
Unterschenkelbruch.

** Melsungen. (B r a n d ka t a str o p h e.) In dem
Dorfe Weidelbach(Kreis Melsungen) brach in dem Anwe¬
sen des Landwirts Metz, der gerade mit dem Dreschen der
Ernte beschäftigt war, durch Kurzschluß Feuer aus. Scheun.-
und Wohnhaus standen sofort in Flammen. Metz, der sich
im Speicher befand, konnte nur mit knapper Not sein Le¬
ben retten. Die »klammen lvranaen dann auf das Anme

len des Landwirts Stelnvach und' von dort auf den Hof der
Witwe Holl über. Sämtliche Wohnhäuser, alle Wirtschafts¬
gebäude, die darin befindliche gesamte Ernte, landwirtschaft¬
liche Maschinen und das Mobiliar der Wohnhäuser wurden
ein Raub der Flammen. Das Vieh konnte gerettet iverden.
Die Löscharbeiten der Wehren wurden durch starken Was-
sermangel erschwert. Ein großes rauchendes Trümmerfekd,
aus dem, vom Winde angefacht, noch immer Flammen
schlagen, zeigt setzt die Statte an, wo vor einigen Stun-
NM noch große Bauernhöfe gestanden haben

Aufhebung der Oberpostdirektion Darmstadl?
Darmsladt. Zu de» in der Oessentlichkcitverbreiteten

Gerüchten über die bevorstehende Aufhebung einzelner
Oberpostdirektionen, u. a. auch Darmstadt, wird von amt-
lick-er Seite mitgeteilt, daß allerdings eine allgemeine Ber-
waltungsresorm geplant sei. Darüber habe ja Reichskanz¬
ler von Papen auch bereits öffentlich gesprochen. Bei dieser
Verwaltungsrcfarm würden auch eine Reihe von Mittel¬
behörden des Reiches, also nicht nur bei der Post, sondern
auch bei andern Verwaltungen, aufgehoben werden. Aber
irgend eine Entscheidung über das Ausmaß dieser Verwal¬
tungsreform sei noch nicht getroffen. Die Aufhebung ver¬
schiedener Oberpostdirektioncn und Landcsfinanzämter sei
übrigens vom Reichstag wiederholt gefordert worden.

** Wiesbaden. (21u f der Spur der Eiblnger
B r a n d st i f t e r ?) Die Landeskriminalpolizei, die mit
der Untersuchung über die Brandkatastrophe im Hildegard¬
kloster Eibingc» beschäftigt ist, hat zwei Männer, von
denen der eine in Wiesbaden, der andere in Limburg
ivohnt, festgenommen, die verdächtig sind, mit dem Brand
in Verbindung zu stehe». Bisher gelang cs den Verhaf¬
teten nicht, ein Alibi beizubringcn. Für die Polizei ver¬
dichtet sich der Verdacht, daß cs sich in Eibingen um Brand¬
stiftung handelt, immer mehr. Bekanntlich hat cs in dem
Kloster vor zwei Jahre » schon einmal gebrannt. Damals
wurde eine Sä)eu»e einaeäschert. Auch in der letzten Zeit
waren in dem Ort häufig Brände ausgcbrochen, die zwei¬
fellos von verbrecherischer Hand angelegt waren.

** Kassel. (D en Arm a u s g e r i sscn.) In einem
Sagewerk in Bettcnhausen warder 16jährige Arbeiter Chri-
ttian Kühnlcin damit beschäftigt, lm Maschinenraum Hobel-

Wainz. (Eine Familie Durch Gas vergiftet .)
Die Familie des Kolanialumrenhändlers Karl Rowald
wurde in ihrer Wohnung am Bischofsplatz mit Gas ver¬
giftet aufgesunden. Als Anwohner, durch den Gasgeruch
aufmerksam gemacht, die Wohnung öffneten, fanden sie
Vater. Mutter und den zwölfjährigen Sohn bewußtlos vor.
Nach der Uebcrführung ins Krankenhaus wurden sofort
Wiederbelebungsversuche angestellt, die bei den Eltern von
Erfolg waren. Der zwölfjährige Sohn ist tot.

Mainz. (Ende des Streiks .) Nach oorausgegan-
gcnen Verhandlungen ist der Streik in der Kostheimer Tel-
luloscsabrik beendet worden. Die Belegsckzaft erschien wieder
vollzählig zur Arbeit.

Worms. (Todesfall .) Rach längerer Krankheit starb
der Braumeister der Werger-Brauerei, Direktor Gutjahr,
der nahezu 32 Jahre der Brauerei angehörte.

Wies-Oppenheim. (Den Verletzungen er¬
lege  n.) Der am
Keller, Sohn des
Wilhelm Keller, ist seinen schweren
tischen Krankenhaus Worms erlegen.

Bechtolsheim(Rheinhessen). (Großfeuer .) In der
Nacht brach in einer Scheune Feuer aus, dem die mit
Frucht gefüllten Scheunen der Landwirtê Christof, Men-
ges und Diehl zum Opfer fielen,
schwer beschädigt. In
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Hochspannungsmast verunglückt« August

3 Volizeidieners und Schreinermeifters
seinen schweren Brandwunden Im Städ.

)pfer
sehr harter

Ein
Arbeit

Wohnhaus wurde
konnte die Feuer¬

wehr im Verein mit den Wehren der Umgebung das Feuereindämmen.
Alzey. (V e r ke h r s u n f a l l.) Auf der Straße kurz

hinter Albig kam es zu einem folgenschweren Zusammen¬
stoß zwischen einem Motorrad und einem Auto. Das Mo¬
torrad — bei den Fahrern handelt cs sich um ein Ehepaar
aus Heimersheim bezw. Mainz, das erst vor 1-1 Tagen
Hochzeit hatte. — rannte mit solcher Gewalt auf das Auto,
gesteuert von dem Sohn eines hiesigen Lanomaschinen»
vertreters, das das Ehepaar vom Motorrad geschleudert
wurde. Bei dem Sttrrz zogen sich beide schwere Verletzungen

kezu. so daß sie ins Krankenhaus ein
ten. Das Motorrad wurde stark
Auto, dagegen kamen di« Insassen
Schrecken davon.

ert werden muß-
«schädigt, ebenso da,
des Autos mit dem

päne fortzuschaffen. Hierbei wurde er von einer Verbin
dungswelle erfaßt. Der rechte Arm wurde dem jungen
Mann buchstäblich vom Körper gerissen. Im Landeskran-
kenhaus ist der Verunglückte an Verblutung gestorben,
sen worden.

Ofesnbach. (Nach 20 Jahren w i e d e r g e f u n -
den .) Im Jahre 1913 war einer Frau in der Mi" '
straßc ein Zehnmarkstück spurlos verschwunden. Dieser
Tage wurde von einem Schrcincrgescllen der v»ilboo. .
stand gesetzt, wobei man beim Abreißen der alten Boden-
breiter in der Küche das Zehnmarkstück zur Freude dernoch.(ebenden Frau wiederfand.

Kochen SieMAGGI1 Suppen
Sie sparen Arbeitzeit und Geld

— 32 Sorten —>

(kisenbahnlaiastrophe bei Oran.
50 Tote. 60 verletzte.

Paris . 15. September.
.. . Aus vran wird gemeldet: Lin Zug. der 510 Osflzlere.
Unteroffiziere und Mannschaften der Fremdenlegion von
Bel Abbes nach Udschda beförderte, ist Mittwoch nackmiit-
tag In der Gegend von Tlemcen in eine Schlucht gestürzt.
Rach den ersten Meldungen sind 50 Tote und S0 verletzte
zu verzeichnen. Die Katastrophe soll auf einen durch scharf«
Regengüsse verursachten vahndammrutsch zurückzuführen

»ctttrtevW*
Das isländische Tiefdruckgebiet wird den Einfluß aus

unsere Witterung verlieren. Heber Mitteleuropa steigt der
Lustdruck an und der über dein Festland liegende Hochdruck-
rück-n bringt allmählich Aufheiterung, so daß für die Näch¬
sten Tage eine Besserung der Wetters zu erwarten'st.

Vorhersage: Moraennebel, am Tage zeitweise aufheilernd
und nur noch vereinzelt leichter Regen; Temperaturen wenig
verändert, meist schwache westliche Winde.

Notverordnungen
_Nur richtig organisierte Seil

allein bilden
kein Kapital
und bringen

keine Entschuldung. Nur richtig organisierte Selbsthilfe, eiserner
Wille und eigene Mitarbeit schaffen wieder freie Menschen, Arbeit
und Brot Eine gesicherte Existenz aut eigener Scholle, die Be¬
seitigung drückender Uebersdiuldung des Besitzes ist kein uner¬
reichbarer Wunsch, wenn hinter Ihm ein ernster Wille steht. Durch
Einsparung von monatlich kleinen Betragen kann Jeder  mit
unserer Hilfe In absehbarer Zell für sich und ' eine h " der ei
sorgenfreies Eigenheim oder eine existenzfähige Wirlsdiaflsheim-
stätte erreichen.

Was wir wollen:
Durch Selbsthilfe:
Dur di Selbsthilfe:
Durch Selbsthilfe:

Durch Selbsthilfe

Durch Selbsthilfe

Beseitigung der wirtschaftlichen Not
Selbstversorgung auf eigener Scholle
Entschuldung deutschen Grund und
Bodens
Befreiung von Wohnungsnot und
Arbeitslosigkeit
Belebung des Baumarkles

Was wir bieten:
sssrsus rj 1«sasr jtäs 2 » fsr
Sicherste Anlage der Spargelder und Ihre treuhänderische Verwal 6
unter Aufsicht.
Hfichstm&gllche Beleihung bis 85 % des Taxwertes.
Zuteilung der Reihe nach , keine Auslosung u. a. *"• . Re ,Schuld.
Bei Todesfall Versicherungsschutz und sofortige Ablösung der Restscnum.

Weitere Aufklärung durch D r u des di r 1f t e n und durch die
LANDEIGEN-Zeltung mit Ihrem interessanten , wissensweHen u
neuzeitlichen Inhalt kostenlos und ohne Verbindlichkeit. (Rückt or
beilegen.) _LÄNDEIGEN
HYPOTHEKEN - ENTSCHULDUNGS- UND SI E D LUNGS¬
BAUSPARKASSE G. M. B. » . BERLIN SW  11

Verk. Brietsn. chrllt: /.LANDEIGEN KN 4065 “ , BERLIN SW 11
(Gesehäflsbetrlebserlaubnls gemäss 8 ISS, *< de *.5^ t \
kassengeicizes u . Aufsicht durch da . Relchsaufslchtsamt .)

Mitarbeiter und Ver¬
trauensleute au allen.
PUtzcu gesucht.

I

ßfl S*F KAUFEN.
(hm * YetJith /

Linfenu.Wiiritchenl
das beliebte Eflenl

Neue große
Linfen Pfd
Delikateß- •>
WÜrltcheil Ö Paar ö/£

Jetzt billiger:
Neuer Gränkern pid. 40
Sultaninen pfd 40
Korinthen pfd 58
Erdnülle_ pfd 30 1

Bückinge pfd. 22

EiskBiiHMttiii
Bad Komdurg

Tvii-erflihrl WhWkrhkini
am Sonntag , dem 18. Sepl . 1832
Abfahrt8.33Uhr, Rückfahrt von Riidesheii»
(ab) 10.42 Uhr. Homburg an 21.17 Uhr

Sonder.,ugskarlen 9 cn Wh
für vt„- und Rückfahrt ZttN-

®Wftoeltto sind Karten zum Mittagessenfür I.- Mk (eiuschl Bedienung) u. Karten
zur Fahrt nach dem Rtederwalddenkmal
und zurück für »0 Pfg. erhältlich

Kanada

jFrlfdie Df!
zarte
S D F-Sparmarken auf alle Waren

SCHADE&
FÜLLGRABE

IBad homburgI

CIGARRE
SUMATRA-BRASil

ITÄT 17cmf _ f

Ttir eine Fahrradspar-
kaße gesucht.  Bei
Verlust durch Dieb¬
stahl usw. wird die
Bertragssummeaus-
gezahlt. Sofortiger
lohnender Verdienst.
Nur tüchtige Herren
wollen sich melde».
Für Rückporto3 St.
4 Psg-- Briefmarken

beifügen
Retchsverdand der

Kleinbetriebe
Berlin sw SS.

FRAUEN
nur keine Sorgen I
glücklich— sorgenfrei
können Sie sein, wenn
Sie mein stets bewahrt,
unschadl. hyg. Frauer
artikel gebrauch. Zah
reiche Danksdirelbei
Tellen Sie mir In alle
Fallen vertrauensvo
Ihre Wünsche mit. -

Diskreter Versandt
Hysanko - Versand

HANNOVER

CIGARREN-FABRIK-BRAUM
FORST (BADEN)

Msttei unseren MreM

AMbRlKA

Unterwelt an der Grenze.
Raffinierter Alkoholschmuggel an der
kanadischen Grenze, Maschinengewehre
In den Streben ChicagosI Das Ist der
Inhalt zweier spannender Kriminal-
Novellen Im neuen Heft von „Scherls
Magazin". Au6erdem lustige Gauner-Gro-
lesken, nette Kurzgeschichten, Ratsei,
Handschriftendeutung und viele Bilder.
„Scherls Magazin " überall für 50 Pf.

1'/.-2-Zimmer
Wohnung

mit Küche und evtl.
Bad per 1. Oktober
zu miete» gesucht.
Angebote mit Preis
unter H «050 an die
Geschäftsstelledieser
Zeitung erbeten.

MStizimnier
sofort zu vermieten
FerdtnandSplatz2« l.

WlTtPffpf LI*1' dvrziigl. Röstkaffee sucht
-5 ■ -^ remfr  Kaffeeimporteur. 20%Provision! Schreiben Sie unter O. X.  926

Schellers Ann.-Exped., Breme».an

billig zu verkaufen.
Wo. sagt die Gesch.
dieser Zeitung.
EineAnnonce
arbeitet itetst



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Wr. 217 vom 15 . Sept . 1932

Gedenttage.
15. September.

1612 Der französische Schriftsteller Francois von Laroche
Foucauld in Paris geboren.

1830 Der mexikanische Präsident Porsirio Diaz in Oaxaga
geboren.

183-1 Der Geschichtsschreiber Heinrich Treitschke in Dresden
geboren.

186!) Der Maler Fritz Overbeck in Bremen geboren.
1882 Der Unterseebootführer Otto Weddingen in Herford

geboren.
1926 Der Philosoph Rudolf Euckcn in Jena gestorben.
Sonnenaufgang 5,34 - Sonnenuntergang 18,16 j
Mondaufgang 18,18 * Monduntergang 6,03•

Wirtschaftliche Umschau, j
Die politischen Zeichen stehen in Deutschland aus sturm !

und das kann naturgemätz auch für die wirtschaftlichen Bei - (
hältnlsse kein günstiges Omen sein . Ebenso schnell wie sie ge- (
kommen war , ist daher auch die jüngste Haussen » der
Börse  wieder erloschen,  wobei jedoch zu der politi - .
schen Unsicherheit , die jede wirtschaftliche Entwicklung hem - |
men mutz, noch zu berücksichtigen ist, das; die Bewegung an
der Börse allzu stürmisch und vor allen Dingen nicht richtig
unterbaut mar . Zwar >var es gewiß ein gutes Zeichen , aus
der plötzlichen Interessennahme neuer Käuferkreise zu er¬
kennen . daß noch Glaube und Vertrauen in die Zukunft un¬
serer Wirtschaft vorhanden ist, allein ein festes Fundament,
auf dem sich ein solides Kursgebäude aufbauen konnte , war
in Wirklichkeit nicht vorhanden . So war die Borsenhausse
i mGrunde nichts anderes , als der Ausdruck einer Hoffnung
und einer Sehnsucht nach einer wirtschaftlich besseren Ent¬
wicklung in der nächsten Zeit.

*

Wenn nun jetzt an den deutschen Börsen eine starke Zu¬
rückhaltung eingetrete » ist. so ist dies darauf zurückzufüh¬
ren , daß man sich etwas eingehender mit den G r en z e n
der Auswirkungen des  W i r t s ch af  t s p ra¬
tz r a m m s der Reichsregierung beschäftigt und sich Gedan¬
ken darüber macht , ob dieses überhaupt als Ganzes durch¬
geführt werden kann . Zwar ist man allgemein der lieber-
zeugung , daß nach dem Fortfall des Druckes der Reparatio¬
nen eine neue Aera in unserer Wirtschaftspolitik unbedingt
Platz greifen mußte und daß cs eine Rotwendigkeit dar¬
stellte. Maßnahmen zu treffen , die dazu angetan sind, von
der innerdeutschen Wirtschaft heraus einen Belebungsan¬
trieb für di« gesamte Weltwirtscl -aft zu geben . Die Gefahr
für uns liegt sedoch darin , daß lediglich auf eine verinutete
Prophezeiung einer bevorstehenden Konjunkturbesscrung,
für die man heute auch nicht annähernd eine Zielsetzung
angeben kann , Dispositionen getroffen werden , die in dem
Augenblick , in dem sie realisiert sind, ins Leere stoßen müssen,
wenn die Konjunkturbelebung der Weltwirtschaft ausbleibt.
Aus diesem Grunde , d. h. weil man in Wirtschastskreijen
noch nicht nzit der notwendigen Siclzerheit beurteilen kann,
ob die vermutete Konjunkturbesserung auch tatsächliche zu
erwarten ist, iß man in der Beurteilung des Programms
etwas skeptischer geworden und diese Skepsis hat ihren
sichtbaren Ausdruck zunächst einmal darin gesunde » , daß die
Börsenkurse wieder starke Rückgänge zu verzeichnen haben,
weiterhin aber auch darin , daß die Belebung der Waren¬
märkte,  die gleichfalls in der vergangenen Woche zu ver¬
zeichnen war , eine ebenfalls stark rückläufige Bewegung
aufweist . Ueberdies haben auch die R o h st o f f m ä r k t e
eingesehen . daß auch die auf diesem Gebiet zu verzeichnen
gewesene Hausse zum mindestens etwas überstürzt war und
daß infolgedessen eine gradlinige und dauerhafte Entwick-
lung auf allen Warenmärkten , die eine Boraussetzung für
die Besserung der Weltwirtschastskonjunktur wäre , zur Zeit
wenigstens noch nicht gegeben ist.

*

Mit größter Aufmerksamkeit wird die Fortsetzung der
neuen Handelspolitik  Deutschlands verfolgt , für die
eine „maßvolle Einfuhrbeschränkung " angekündlgt ist. Es ,st
nicht leicht, eine Lösung zu finden , die den Belangen unse-
rer Einfuhr — ohne die wir nicht wirtschaften können —
und unserer Landwirtschaft — ohne die wir nicht leben kön¬
nen — gleichwertig gerecht wird . In welche Zwangslage
wir da geraten können , zeigt am deutlichsten das Studium
einer soeben veröffentlichten amtlichen deutschen Statistik.
Diese läßt eine radikale Wendung des dänischen Einfuhr-
Handels vom kontinentalen zum englischen Markt erkennen.
Hierbei finden sich unter den leidtragenden Nationen in
erster Linie Deutschland und Frankreich . Während der Wert
der deutschen Einfuhr nach Dänemark in den ersten sieben
Monaten des vergangenen Jahres noch 276 Millionen
Mark betrug , find im gleichen Zeitraum des laufenden Iah-
res nur noch für 178 Millionen Mark Waren aus Deutsch¬
land bezogen worden , was einem Rückgang von 35 Pro¬
zent entspricht . Umgekehrt aber hat die dänische Einfuhr aus
England um 12 Prozent zugenommen und geradezu sensa¬
tionell ist hierbei die Verschiebung der dänischen Kohlenein¬
suhr aus England : Während nämlich aus Deutschland
130 000 Tonnen weniger importiert wurden , zeigt der Im¬
port aus England eine Steigerung um nicht weniger als
200 000 Tonnen auf . In Dänemark bemerkt man hierzu,
daß diese Abkehr des Imports vom Kontingent vor allem
der „rücksichtslosen Behandlung " zuzuschreiben sei, die der
dänische Export in der letzten Zeit in Deutschland und
Frankreich erfahren habe . Hingewiesen wird auf die
Frage des Butterzolles . Dieses Beispiel , den, andere aus
anderen Ländern angefügt werden können , zeigt die
'Schwierigkeiten , mit denen wir bei der Durchführung der
ileuen Handelspolitik zu rechnen haben.' .

Auf der andern Seite steht aber — gerade gegenuver
dem Fall Dänemark — der neue Preis  st urz am
B u t t e r m a r k t. Gegcnüber Holland , Dänemark und
Schweden sind in der letzten Zeit die osteuropäischen Län¬
der wie Lettland , Rußland , und die überseeischen , wie
'Neuseeland und Australien , in ihrer Einfuhr »ach Deutsch¬
land in den Bordergrund getreten . Sic haben fast durchweg
ihre Butterlieserungcn gesteigert und gefährden durch ihre
Preisgestaltung die einheimische Erzeugung . Dazu kämmen
dann »ach die Beschlüsse der Konferenz von Ottawa , durch
die England sich bereit erklärt hat , seine Buttercinfnhr aus
Kanada und Australien zu steigern . Das geht dann aus Ko¬
sten der Butterländer in Europa , die mit um so größerer
Anstrengung ihre Ware aus dem deutsä )en Markt abzuset-
zen süch-cn werden . Ban der Landivirtfchaft werden daher
entsprechende Maßnahmen verlangt . Mit welcher Borsicht
dabei freilich vorgegangen werde » muß , zeigt das Bei¬
spiel Dänemark.

Der dramalische 'Augenblick im Reichslag.
Reichskanzler von Papen versucht vergeblich , vom Reichs-

tagspräsidcnlen das Wort zu erhalten.

Neues aus aller Weli.
Bon einem Stier zu Tode getreten . Der Viehhänd - '

ler und ehemalige Gastwirt Josef Uh von Wcilheim in
Bauer » wurde von einem 13 Zentner schweren Stier z» Bo¬
den gestoßen und mit den Hufen getreten . Der Bedauerns-
werte ist seinen schweren Verletzungen erlegen

# Wege » einer Taube erstochen. In Lippenbcrg bei
Gräsling in Oberbayern gerieten die beiden Landwirte Racht-
inann und Achah wegen einer Taube miteinander in Streit.
Die beiden bewarfen sich zuerst mit Bierflaschen, dann drängte
Achatz den Nachtmann ins Freie und brachte ihm mit einem
sogen. Distelstccher eine» Stich in die Herzgegend bei. Rächt-
mann war in wenigen Minuten eine Leiche.

Spinale Kinderlähmung . Im Amtsbezirk Greven
^Rheinland ) wurden mehrere Fälle von spinaler Kinder¬
lähmung festgestcllt. Von maßgebender Seite werden die Eltern
dringend ermahnt , der Ausbreitung dieser in letzter Zeit
stärker auftretenden Krankheit größte Aufmerlsamkeit zu
schenken. i

# Beim Spiel verblutet . In Wittlich an der Ruhr
machten sich junge Burschen ein Vergnügen daraus , mit eine»«
leeren Wagen durch das Dorf zu fahren . Auf einer abschüssigen j
Straße geriet der Wagen rückwärts ins Rolle » und raste ■
gegen ein Haus . Ein junger Mann , der dabei abspringen j
wollte , geriet zwischen Hauswand und Wage », wobei er eine j
schwere Fleischwunde am Oberschenkel davontrug . Der jung « >
Mann hatte infolge Verletzung der Schlagader einen so !
großen Blutverlust erlitten , daß er kurz nach der Einlieserung ;
ins Krankenhaus starb.

4b 2(nfall eines deutschen Torpedobootes . Ein deutsches j
Torpedoboot , das zu der Flotille gehörte , die dieser Tage
Skagen besuchte, rannte mit voller Kraft ans einen der |
Strompfciler der Brücke über den Kleinen Belt . Das Boot ,
erlitt erhebliche Beschädigungen und mußte von zwei anderen
Torpedobooten abgeschleppt werden.

# Die fliegende Familie in Angmagsalik . Die aus See¬
not gerettete Fliegerfamilie Hutchinson ist an Bord des bri¬
tische» Fischdampfers „Lord Talbot " in Angmagsalik ein-
getroffe ».

# 64 Todesopfer der „Observation " . An der Mündung
des East -River wurde eine weitere 'Anzahl von Leichen an-
getrieben , die als Verunglückte des untergegangenen Führ-
bootes „Observation " identifiziert werden konnten . Die Zahl
der sestgcstellten Todesopfer der Katastrophe hat sich damit
auf 64 erhöht . Ob sämtliche Leichen damit bereits geborgen
sind, ist »och nicht bekannt.

Mord wegen S Mark.
Berlin , 14. Sept . Auf dein Anhalter Bahnhof ist ans

Stuttgart der Polizeitransport mit dem Mörder der Frau
Brnscata eingetrofsen . Der Mörder , der 23 Jahre alte
Friedrich Stark , hat den Polizeibeamte » während der Eisen-
bahnfahrt ein iimfassendcs Geständnis abgelegt . Darnach
handelt es sich nicht, wie man zuerst annahm , um einen
Lusimord , sondern um einen R a u b ü b e r f a l l, bei dem
der Mörder an Bargeld kaum mehr a l s f ü n f M a r k
erbeutete.

Großfeuer im Elsaß.
Sechs Bauernhöfe abgebrannt.

Straßburg i. E ., 14. September.
3n Hüllenhelm brach in dem Anwesen des Landwirts

2aeg . vermutlich infolge eines schadhaften Kamins . Feuer
ans . das sich mit rasender Schnelligkeit verbreitete und sechs
große Bauernhöfe in Schutt und Tschc legte . Sämtliche
Vorräte wurden ein Raub der .Vlamni - n. Tier  S -bnben he.

jiff «ri NM a„ f |» | i 700 000 Franken . Rledergebrannk sind
das Wohnhaus des 3acg sowie der Vachsluhl eines zweiten
Bauernhauses , sechs Schennen . zehn Slalliingc » , zehn
Schuppen und acht labalbarren . Der Schaden ifl zum TeU
durch Versicherung gedeckt.

50 Häuser eingeäschert
Großscuer i» Oberitalie » .

Irieiit , 14. September.
In Villa Rendena in der Ilähe von lrienl , einer Ort¬

schaft von etwa 1760 Elinvohner », brach ei» vrand aus,
der sich mit rasender Schnelligkeit zu einem Groszseuer
cnlwlckclte . Bereits nach kurzer Zeit slandcn nicht weniger
wie 50 Häuser in Flammen , die bis aus die Grundmaliern
nledcrbrannte » . Infolge Wassermangels stand die Fcuer-
wehr der Kalaslrophc nahezu hilflos gegenüber , so daß sie
sich fast nur mit der Rellnng der Menschen befassen konnle.
Durch den vrand sind über 400 Menschen obdachlos ge-
worden.

Münchhausen aus der Löwenjagd.
Von Wilhelm R e n n e r.

„Also Î is war die Geschichte — " , begann mit bedeut¬
sam anfgerißcnen Auge » der gute Jan Uittcrdnl , nachdem
wir uns eine gute halbe Stunde schweigend dem prächtige»
Kapwein gewidmet hatte », — „das war in der verdammten
Zeit , wo ich mir mein bißchen Gin mit dem Fangen von
Giftschlangen verdienen mußte . Das ist solch '»e Geschichte,
wissen Sie : erst muß man mal welche finden und zwar die
richtigen , und dann muß man wissen, wie man sie fassen
mnsz — dicht hinter dem Kopf ; ja nicht etwa direkt in'»
Maul , dann beißt sie nämlich — das haben Giftschlangen
nnn einmal so an sich, aber auch nicht eine» Z ' ll zu weit
hinten — dann kann sie Sic nämlich wieder mit den Zähnen
fassen. Hat man sie dann fest, da »» ärgert man sic mit
einem Glasscherben und läßt sie darauf beißen. Das bißchen
Gift , was dabei jedesmal herauskommt , bringt dann so un¬
gefähr eine Flasche Gin . — Ja , also so ist das !" .

„Das war natürlich keine Beschäftigung für einen ehr¬
liche» Jäger , llnd so sind wir denn wenigstens nni den
Sonnlag rnin immer mal 'n bißchen in die Gegend losgc-
spoort . Damals , wissen Sie , hatte es hier unten noch nicht
so viel geknallt , da liefe» hier noch die Löwen herum , wio
,n der Stadt unten die Hauskatzen — nee, nnn lassen Sie
inan gut sein, beim seligen Ohm Krüger , ich denke nicht
daran , Ihnen was vorzuschwindel»! Also passen Sie auf:
eines Tages bin ich auch mal wieder losgcgondelt , vier Paai
gute Ponys vor dem Karren , fahre zu einem Feuerplatz in
den Busch, wo mir nicht lange vorher so ein gelbes Löwen-
Vieh ei» Paar Ponys geschlagen halte . Ans dessen Decke
spitzte ich mich. Also ich lasse es in aller Seelenruhe Rächt
werden , um nach Mitternacht loszugehen zum Wasserloch,
wo die Biester immer entlang kamen — mein Feuer war
gerade inan ein bißchen hernntergcbrannt , da scheuch in der
Hecke zwei große glühende Lichter. Aha ! denke ich, Freundchen,
hast wohl wieder man Appetit ans einen ehrlichen Pony ! Ich
nehme die Büchse boch und wie ich zielen will , sehe ich daneben
noch zwei solche L hier . Slick, hang , verreck! denke ich und
knalle los . Der ip weg, denke ich, »nd will de» anderen
nehmen, da sehe ich noch so'» Paar verdammte Glühlichter
und noch eins und »och welche — bi» ich doch, bei Gott , von
einer ganzen Corona dieser Bestien umzingelt ! Ra , denke ich,
in Gotte - Raine » und schieße drauf los , was der Lauf her¬
gibt . Ach.nndsiebzig Schuß habe ich verfeuert und jedesmal
lag mindestens einer . Aber cs half nichts. Wo einer fiel,
sprangen zwei ei» »nd so allmählich schloß sich dieser un-
snmpalhische Kreis immer dichter uni mich, außerdem lichtete
sich mein Patronenvorrat ganz bedenklich, so daß ich vorzog,
die Position zu räumen ."

„Run soll aber ein Menschenkind erstmal in stickdüsterer
Rocht vier Paar Ponys richtig einspannen , zumal sie noch
durch die Witterung der Löwen und durch das blöde Geschieße
rein aus dem Häuschen sind. Es war rein zum Umbringen.
'Ra, endlich war ich soweit , saß auf , verfeuerte mein ganzes
letztes Magazin , legte so für eine» Augenblick Bresche in de»
Ring meiner Belagerer und preschte lvs . Ich will umgehend
hängen , wenn ich jemals Pferde , geschweige denn kleine Kap-
ponys so habe laufen schen. Sonst gehe» sie, wenn cs hoch
kommt, ihre sieben Kilometer in der Stunde , aber dies waren
wenigstens sechzig. Derbytempo war nichts dagegen und vor
allem : sie hielten durch! Zuerst war mir dieses Tempo ja
sehr recht, denn nur so konnte ich hoffen , de» Löwen wirklich
zu entwischen, aber als das nun so Stunde um Stunde wci-
tergiug , verlor ich langsam de» Geschmack daran , zumal ick
längst gemerkt hatte , daß die Löwen uns entweder nicht ver¬
folgt oder doch das Rennen aufgcgcbcn hatten . Mit Zügel-
gewall war nicht das Geringste zu erreichen und ich kam mir
ii: meinem kleinen Karren allmählich fast jämmerlicher vor,

> als vorhin im Busch mitten zwischen den Löwen . Aber was
! sollte ich tun ? Beim Abspringen hätte ich mir hvchstwah»
' scheinlich den Hals gebrochen und meine Ponys ganz bestimmt
j niemals wieder gesehen — was mir im crsterc» Falle ja
; allerdings ziemlich gleichgültig hätte sein können."
! Jedenfalls : ich hielt durch und hoffte auf den Tages¬

anbruch, der nicht mehr fern fein kannte . Ra , der kam denn
auch jo langsam und brachte des Rätsels Lösung . Sie wer¬
den es mir natürlich nicht glauben . Das kann ich Ihnen
auch nicht übelnehmcn , Hab ich's doch selbst nicht geglaubt,
obwohl ich's doch mit eigenen Augen sah. Ich dachte erst,
ich wäre verrückt geworden und machte die Augen wieder zu.
Hielt mich verzweifelt festgeklamnicrt an die Lodenbretter

, des Wagens und war entschlossen, die Auge » nicht eher wie¬
der anszumachcn, bis es wirklich so hell wäre , daß keina
Täuschung mehr möglich sei, obwohl mir das verdammte

! Schlendern langsam aber sicher die Seele aus dem Leibe
j trommelte . Endlich riskierte ich wieder ein Auge : es war

so hell geworden , daß ich alles ganz deutlich unterscheiden
konnte und dann sah ich uns an einer Antilope vorübcr-
sauscn und wußte gleich, daß das nicht ein Pony , sondern
eine Säbelantilope sei. 'Ra und da riskierte ich denn auch
lieber einen Blick nach vorn zu meinen Ponys . Aber
und nun sagen Sie was Sie wollen — ich will mein Lel>e
'ag nur noch Wasser trinle », wenn ich lüge : hatte ich doch
oei Gott beim Einspannen ein Paar Löwen erwischt und als
Tlaugenponys cingespannt . . . !

Werbet neue NNLeser!



11. Fortsetzung. Nachdruck verbalen.
Ina , in ihrer geheimen Abneigung gegen das Kind,

das ihr immer als ein Hindernis zwischen sich und Welt-
ncr erschien, tat nie etwas, was den Wünschen Ralphs
entsprach.

So tränte Ralph also seinen Augen kaum, als er weder
den Chauffeur noch Babctte sah. Aber er hielt sich nicht
lange mit Warten auf. Wer weih, ob sich nicht einer der
beiden nur verspätet hatte. Wenn er zu lange Ivartcte,
würde die Freude, endlich einmal ass ein großer Junge
allein gehen zu dürfen, zerstört. So trennte er sich schnell
von seinen Kameraden, die sich noch eine w l̂de Schlacht
mit Tornistern und Mänteln lieferten, und trabte nach
Hause.

Er rannte, daheim angekommen, die Treppen hinaus
und klingelte nach seiner Gewohnheit Sturm . Gleich dar¬
auf öffnete sich die Tür . Babcttes wütendes Gesicht sah
ihm entgegen.

„Ungezogener Bengel", schalt sic, aber ganz gegen ihre
Gewohnheit mit leiser Stimme, „wie kannst du so laut
klingeln! Wo ist denn Tante Ina ?"

„Weiß ich nicht!" sagte Ralph patzig. „Es ha! mich
keiner abgcholt." Er ivolltc in den Korridor stürme».

„Ra nun", meinte Babettc. „Tante Ina hat mir doch
extra gesagt, daß sie dich an der Schule erwarten ivollte.
Run sei aber mal leise, du unnützer Bengel ! Der Vater
liegt da drinnen und ist sehr krank."

Mit einem polternden Geränsch flog der Bücherranzen
dem erschrockenen Kinde ans der Hand. Sein Gcsichlchcn
wurde ganz weiß. Er öffnete den Mund, wollte etivas
fragen. In diesem Augenblick wurde an der Korridortür
geschlossen uno Ina Hartwig betrat hastig die Diele.

„Da bist du ja schon", sagte sie sehr erstaunt. „Ich habe
dich abgeholt. Wie ist cs nur möglich, daß ich dich nicht
getroffen habe? Ich habe dir doch schon tausendmal ge¬
sagt, daß du immer ein bißchen warten sollst. Aber was
man auch predigt, es ist ja doch vergebens."

Der kleine Junge , der sonst auf jeden Vorwurf mit
einem trotzigen Wort reagierte, achtete gar nicht auf das
Schelten. Mit flehenden Augen sah er zu der Tante aus:

„Tante Ina — was ist denn nur mit dem Vati ? Die
Babctte sagt, er ist krank. Darf ich zu ihm?"

Er machte Miene, auf die Tür zuzustürzcn, die zu den
Zimmern des Vaters führte. Mit einem harten Griff riß
Ina den Knaben zurück und zog ihn mit in sein Zimmer.

„Zum Vater kannst du jetzt nicht", sagte sic kurz. „Er
ist wirklich sehr krank. Verhalte dich ganz still, damit er
sich nicht aufregcn muß. Wer weiß, ob er nicht mit krank
geworden ist, weil er immer so viel Kummer über dich
hatte. Vielleicht ist seine Krankheit eine Strafe für alle
deine Unarten. Denke einmal darüber nach und bessere
dich!"

Mit schreckgeweiteten Augen blickte der Knabe Ina
nach, die, ohne sich weiter um ihn zu kümmern, das Zimmer
verließ. Er stand wie gelähmt da durch die furchtbaren
Gedanken, die Ina in sein Kindergemüt gesenkt.

War es wirklich so? Konnte es wahr sein, daß der
liebe Vater krank geworden war aus Kummer über ihn?
Die Großen waren ja so klug und wußten so viel. Sic
wußten viel mehr als man selber. Vielleicht hatte der liebe
Gott ihn wirklich bestrafen wollen — indem er den Vati
krank werden ließ.

Ein Zittern erschütterte den schmächtigen Kindskörper.
Wie, wenn der Vati auch sterben würde, wie die Mutter
gestorben war ? Wenn er ihit ganz allein zurückließ bei
Tante Ina , vor der man sich fürchtete, und bei Babctte,
die einen im Dunkeln einspcrrte und schreckliche Geschichten
erzählte, von bösen Zauberern und Hexen, die kleine un¬
artige Jungens holten? Ralph fühlte, wie seine Hände
und Füße eiskalt wurden vor Entsetze».

„Bitte, nicht, lieber Gott !" flüsterte er.
Lange saß er ganz zusammengekauert auf seinem kleinen

Kindcrstuhl, den er sich dicht an die Tür herangerückt hatte.
Er wagte nicht, aus dem Zimmer herauszugehen, aber er
saß an der Tür und horchte auf jeden Laut, der von
draußen zu ihm hereindrang. Wenn er Schritte ver¬
nahm oder eine Klingel ertönte, zuckte Ralph immer angst¬
voll zusammen.

Alles konnte ja ein Zeichen dafür sein, daß es dem
Vati schlechter ginge, und immer wieder falteten sich seine
kalten Hände in angstvollem Gebet zusamnien.

Als nach einer Weile Babctte kam, um ihn zu Tisch
zu rufen, fand sie einen blassen, verschüchterten kleinen
Jungen , der ihr wortlos folgte und sich ebenso wortlos
und stumm Ina gegenüber an den Tisch setzte. Zum ersten
Male, daß Ina nichts zu tadeln fand. Weder wippte
Ralph mit dem Stuhl , noch spictte er mit den Eßgeräten,
noch hatte er ein Widerwort gegen die Vorgesetzten Speisen,
obwohl es jetzt gerade Leber und Wirsingkohl gab, die er
sonst unter heftigem Widerstreben avlehnte.

Er würgte seine Portion hinunter, die Ina ihm auf¬
gelegt hatte, und sprach kein Wort. Rur ab und zu flog
ein angstvoll fragender Blick zu Ina , als ivollte Ralph
etwas sagen. Aber vor ihrer abweisenden Miene ver¬
stummte er und aß schweigend, mit niedergeschlagenen
Augen.

Ina betrachtete ihn verstohlen. Sic hatte wohl bemerkt,
welchen Eindruck cs auf ihn gemacht, als sic ihm die
Krankheit des Vaters gleichsam als eine Strafe für sein

Betragen darstcllte. Aber diese Wirkung hatte sie denn
doch nicht erwartet. Endlich hatte sie also doch ein Mittel
gefunden, um die Unart des Jungen zu dämpfen. Tante
Sascha hatte wieder einmal recht gehabt mit ihren Rat¬
schlägen. Sie war sehr zufrieden mit sich selbst. Man
müßte nur die richtige Methode finden, und alles ging
bann gut.

Wenn Robert wieder gesundete, würde er sich über die
Unarten seines Sohnes nicht mehr zu beklagen haben.

Sic wußte jetzt, wie man diesen störrischen Bengel
zähmte.

Rach dem Essen, das in völligem Schweigen verlaufen
war, erhob sich Ina und sagte kurz:

„Gehe jetzt in dein Zimmer und mache deine Schul¬
arbeiten ! Ich komme sie dann »achsehen. Später geht
Babctte dann mit dir spazieren. Verhalte dich sehr ruhig
und denke immer daran, daß es von dir mit abhängt, ob
der Vati wieder gesund wird."

Damit verließ sie das verschüchterte Kind, das wortlos,
mit blassem Gesicht in seinem Zimmer vcrschivand.

* * *
Rechtsanwalt Weltncr fühlte sich nach dem langen

Schlaf und der Medizin, die der Arzt ihm verordnet, ein
wenig wohler. Das Fieber schien nicht mehr zu steigen;
der Kopf war ihm nicht mehr so benommen.

Wcltner blickte auf die Uhr, die neben ihn» auf dem
Nachttisch stand. Es war gleich vier Uhr, um einhalb fünf
Uhr hatte er Edith Bernheim zum Diktat bestellt. Er
hoffte, wenigstens den Schriftsatz diktieren zu können, den
sie am Morgen nach seinen Angaben ausgcarbcitet hatte.
Er griff nach dem Klingelknopf, der an einer langen
Schnur in Reichiveite am Bett hernntcrhing. Sofort er¬
schien Babctte und gleich hinter ihr Ina.

„Möchtest du etwas, lieber Robert ?" fragte Ina sanft.
In ihrer Stimme klang Besorgnis. „Wie fühlst du dich?"

„Entschieden besser. Ich hoffe sogar, in einer halben
Stunde mit der Sekretärin arbeiten zu können."

„Wird dir das nicht zuviel werden, Robert ? Ich möchte
doch erst den Arzt fragen, ob er cs gestattet. Kannst du
die Arbeit nicht um ein paar Tage zurückstellcn oder sie
deinem Sozius übergeben?"

Rechtsanwalt Weltncr schüttelte mit dem Kopse.
„Die eine Sache muß erledigt werden, Ina . Es handelt

sich um eine Patentsache, deren Entscheidung in der
nächsten Woche fällig ist. Da weiß kein anderer Bescheid.
Ich möchte dich nur bitten, daß man mir meinen Haus¬
anzug hcrauslegt, damit ich mich ein wenig anziehen kann.
Ich möchte mich nebenan in meinem Arbeitszimmer auf
die Chaiselongue legen."

„Aber das wird dir ganz bestiinmt schaden, Robert."
„Nicht für lange Zeit, Ina . Ich will ja auch nur eine

Stunde diktieren. Dann lege ich mich ivieder hin und die
Sekretärin kann drinnen an meinem Schreibtisch Weiter¬
arbeiten. Den Nest kann sie sich dann nach Hause mit-
nehmcn und mir dann morgen früh vorlegcn.

Bitte sorge nur dafür, daß für Frau Bernhcim ein
kleines Abendbrot hierher gebracht wird. Was macht
übrigens Ralph ? Ich hätte ihn gern gesprochen."

Ina machte ein bedenkliches Gcstcht:
„Wäre es nicht besser, lieber Robert, Ralphi ein paar

Tage von dir fernzuhalten? Er ist doch sehr zart ; wenn er
sich anstcckt und gleichfalls eine Grippe bekäme, könnte das
für ihn recht ungünstig sein. So sehr ich deinen Wunsch
begreife, das Kind zu sehen, halte ich es doch für meine
Pflicht, um Ralphs willen dir Vorsicht anzuratcn. Würde
auch er krank, so müßte ich mir ja selbst die größten Vor-
würfe machen."

Während sic sprach, legte sie den Hausanzug, den
Babctte ihr gereicht, auf den Stuhl des Vetters bereit.
Sie vermied es, Robert anzusehen.

Rechtsanwalt Robert Weltncr ahnte nicht, was für böse
Beweggründe Ina bestimmten, seinen kleinen Jungen von
ihm fernzuhalten. Er ahnte nicht, daß sie solange wie
möglich in Ralph die schreckhafte Vorstellung von der
schweren Erkrankung des geliebten Vaters aufrecht zu er¬
halten ivünschte. Er glaubte nichts anderes, als daß nur
die liebevollste Sorge um das Wohlergehen seines kleinen
Sohnes Ina zu dieser Mahnung trieb. So sagte er denn
dankbar:

„Du hast wirklich recht, liebe Ina . Es ist gut, daß eine
Frau in diesen Dingen weiterdenkt als wir egoistischen
Männer. Ich darf Ralph nicht gefährden, nur weil ich
Sehnsucht nach seiner Gegenwart habe. Grüße ihn recht
schön von mir und sage ihm, daß es mir schon viel besser
geht. Bestelle ihm, daß ich sicherlich in ein paar Tagen schon
wieder mit ihm zusammen sein kann."

Ina nickte ihrem Vetter zu:
„Sei ganz ohne Sorge. Ich werde Ralphi beruhigen."
Damit ging sie hinaus. Weltncr erhob sich mühsam

und zog sich seinen Hausanzug an. Dann ließ er sich er¬
schöpft in einen Sessel fallen und klingelte dem draußen
wartenden Mädchen, damit cs ihm die Kissen und Decken
auf der Chaiselongue im Arbeitszimmer richtete.

E i n u n d z w a n z i g st cs Kapitel.
Edith Bernheim saß an Weltners Schreibtisch in dessen

Arbeitszimmer und las ihm die Zusammenfassung des
Entwurfs vor, den sie ntv Morgen nach Weltners Angaben
niedergeschrieben.

Weltncr lag zurückgelehnt in den Kissen der Chaise¬
longue, warf hin und wieder ein Wort ein und änderte
einige Sätze. Ab und zu strich er sich über die fieberheiße
Stirn . Die Arbeit wurde ihm doch saurer, als er gedacht.
Die Temperatur stieg offenbar wieder.

Angstvoll sah Edith Bernhcim während des Schreibens
verstohlen zu Weltncr. Aber sie wagte nichts zu sagen,
wußte sie doch, daß die Patentstreitigkeit jetzt in das ent¬
scheidende Stadium etngetreten war und nicht mehr zurück¬
gestellt werden konnte.

Unmerklich veränderte sie im Vorlesen die skizzierten
Sätze, so wie sie es für richtig hielt. Sie ahnte die Ge¬
danken des geliebten Mannes förmlich voraus und kleidete
ste in Worte, noch ehe er in seiner Erschöpfung so weit
war. Ein glückliches Leuchten ging Uber ihr Gesicht, als
Weltncr nach einer Stunde etwa sich zurücklehnte und
sagte:

„Das haben Sie tadellos gemacht, Frau Bernhetm. Ich
glaube, jetzt haben wir die endgültige Form gefunden.
Sind Sie nicht zu müde, um die ganze Geschichte noch
ins reine zu schreiben? Es würde sicherlich noch einige
Stunden dauern. Aber ich wäre beruhigt, wenn ich die
Arbeit heute fertig wüßte."

„Ich bin nicht zu müde, Herr Rechtsanwalt. Aber Ste
müssen sich jetzt Ruhe gönnen. Auf keinen Fall dürfen Ste
heute noch etwas schaffen. Ich werde die ganze Arbeit ins
reine schreiben, und morgen früh, wenn Sie fieberfrei
sind, können Sie ja die letzten Aenderungen noch an-
ordnen."

„Einverstanden! Ich fühle selbst, daß es heute nicht
mehr so recht mit mir geht. Wollen Sie so freundlich sein
und hinten sagen, daß man für Sie etwas Abendbrot her«
einbringt ? Und nun besten Dank! Ich erwarte Ste
morgen früh zur Arbeit."

Edith erhob sich und wollte mit einem leisen Gruß das
Zimmer verlassen. Wcltner streckte ihr die Hand entgegen,
zog sic dann aber sofort wieder zurück:

„Rein, Frau Bernhcim. heute verabschiede ich mich
lieber ohne Händedruck von Ihnen . Ich möchte nicht, vaß
Ste auch noch eine Grippe bekommen. Also gute Rächt!
Hoffentlich haben Sie nicht zu lange zu arbeiten I"

Edith erwiderte mit leiser Stimme den Gute-Racht-
Gruß. Sie sah mit besorgtem Gesicht zu, wie müde sich
Rechtsanwalt Wcltner von der Chaiselongue erhob und,
sich an den Möbeln festhaltend, langsam in sein Schlaf¬
zimmer ging, dessen Tür er hinter sich schloß.

Dann ordnete sie auf dem Schreibtisch die Akten so,
daß sie den Entwurf für die zu fertigende Abschrift be¬
quem zur Hand hatte, nahm den Deckel von der Schreib¬
maschine und stellte die Lampe zurecht. In diesem Augen¬
blick öffnete sich die Tür von der Diele.

Ina Hartwig kam herein. Mit einem liebenswürdigen
Lächeln, das auffällig abstach gegen ihre sonstige kalte Ge¬
messenheit gegenüber Edith Bernheim, kam sie aus vie
Sekretärin zu und streckte ihr die Hand entgegen:

„Ich habe daö Abendbrot für Sie mit bei uns auf¬
tragen lassen, Frau Bernhetm; ein Verwandter von mir
leistet mir Gesellschaft, damit ich nicht so allein bin in
meiner Sorge um meinen Vetter — bitte wollen Sie sich
inzwischen tnü Eßzimmer bemühen, ich will nur noch
schnell einmal fragen, was ich für meinen Vetter tun
kann."

Ste nickte Edith zu und ging an die Tür zu dem Schlaf¬
zimmer des Rechtsanwalts, in das sie nach einem kurzen
Klopfen und einem leisen Heretnruf cintrat.

Mit befremdeter Miene hatte Edith Bernhetm die
freundliche Begrüßung Frau Inas entgegengenommen.
Was war nur geschehen, vaß die elegante schöne Frau , ver
sie sonst nur mit leisem Bangen im Weltnerschen Hause
begegnete, ihr heute mit so vieler Freundlichkeit entgegen-
kam?

War doch Frau Ina sonst immer von einer Kälte, die
schon mehr einer Nichtachtung gleichkam— kaum, daß
sic den höflichen Gruß der Sekretärin knapp erwiderte.
Aber niemals hatte sie ein Wort an sie gerichtet, niemals
sich um sie gekümmert. Ja , wenn sie ihr begegnete, war
aus den schönen, kalten Augen ein so forschender und
eisiger Blick ihr enigegengekommen, daß Edith Aernheim
in ihrer Scheu und Menschenangst noch verschüchterter ge¬
worden war. Diese Frau , so hatte sie geglaubt, war aus
einem unbekannten Grunde ihre Feindin — und sie atmete
immer auf, wenn sie ihr nicht begegnete.

Heute aber war alles völlig verändert. Man bat sie
sogar an den Familientisch — vielleicht war es die Sorge
um den Vetter, die Ina ein wenig milder machte? Eigen:-
lich hätte sich Edith über diese Wendung freuen müsse,u
Doch ste konnte ein Gefühl der Beklommenheitnicht loS-
werden. Aber diese Beklommenheit hatte auch noch einen
anderen Grund.

Sie fühlte es deutlich, denn Edith war gewohnt, rück¬
sichtslos ehrlich gegen sich selbst zu sein: wie sie jetzt Frau
Ina so selbstverständlich in das Zimmer Weltners hinein-
gehen sah, wie sie ihre heute so sanfte Stimme gedämpft
durch die geschlossene Tür klingen hörte, da legte es sich
wie ein schwerer Druck auf Ediths einsame Seele.

Ina Hartwig hatte ein Recht, an Weltners Krankenbett
zu weilen, ihn zu pflegen, ihm alle Erleichterungen zu
schaffen, die man einem Kranken nur schaffen konnte. —
Sicherlich war ste die beste, geschickteste Krankenpflegerin,
und schon ihre Nähe mochte ihn beruhigen und beglücken.
Sie war ja auch schön, hinreißend schön, diese Ina
Hartwig mit ihrer hohen Gestalt, den leuchtenden Augen
und den: gemmenhaft geschnittenen vornehmen Gesicht.

Sicherlich liebte Weliner diese schöne Frau und würde
sie einmal zur Mutter seines kleinen Knaben machen.

Mit brennenden Augen starrte Edith Bernheim auf
die geschlossene Tür . Sie stand draußen — ausgeschlossen,
sie mußte entsagen, immer und immer. Wie schwer das
auch war. wie sehr das arme, liebeleere Herz sich auch aus-
bäumte in verzweifelter Sehnsucht. Sie mußte schon dank¬
bar und zufrieden sein, daß sie dem Geliebten in der
Arbeit wenigstens nahe sein konnte. (Forts, folgt.) j
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